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IN DEUTSCHLAND ALS DEUTSCHER KRIEGSGEFANGENER
Einer von f,underttausenden sďuieb eln Tagebuďt

Vorbemetkung des Tagebuchverfas-
sers Benno Tins: Zwanzig lahre lang
Tagen diese Bliittet nun im Sdueib-
tisch- S d1ub. Einigemale wur den sie her
vorgeholt, damit der oder jener fueund
sie 7ese. lmmer war das Etgebnis sol-
cher Lektitue die Auffordetung, die Bliit-
tet zu veňffentLidten. Wenn iďt mich
nun nach zwanzig lahten dazu wirk-
lich entsdiliefre, so nicht, weil ichmein
winziges damaliges Einzelgeschick fir
wiďttig genug ha7te. Sondern wei] es
mir - und datauf kam es aucb jenen
an, die zum Dtuck ňeten - symptoma-
tisch erscheinen darf fÍfu Hundetttau-
sende von deutschen Šoldaten, die den
gleichen bittercn Weg durdt die Ce-
f angenen-Pferche auf deutschem Boden
zu gehen hatten. Es waten auch.unge-
ziihlte engere Landsleute aus Stadtund
Land Asch darunter; einigen davon be-
Se+nete ich in dem oder jenem ,,Camp" .

ob djéses Rapitel deuucher Ktiegs-
schlu|3 -Tragódie itgendw o und fu gend-
wann einmaT bereits gedruckt zu lesen
stand, wei$ idt nicht. Wenn nicht,
dann dart' die hiet beginnende VetÓf-
fentlichung nodt um einen Grad be-
t e dtti gtet et s ch ein en.

Endlich ein paar Bogen Papíer: Zafie-
stes amelikanisches Militár-Clopapier. Es
láíŠt sich drauÍ sdrreiben. Atrclr ein Blei-
stiÍtstummel íand sich. Nun brauche ich
mein Tagebuů nicht mehr in Stichwor_
ten auf kleine KartonÍetzen zw kritzeln
wie bisher.

Zunáchst aber mu8 ich wohl diese Stich-
wolte in Sátze gieBen und den Zlsarri-
menhang herstellen. Dann kann ich mein
Schnitzel-Tagebuch wegsďrmei8en und das
Weitere kom{ortabler zu zweckentfremde-
tem Papier bringen. Heute ist der 28. April.
Mein Schnitzeltagebuch beginnt aber sdron
mit dem

16. April t945: Der Rabatz ist voriiber.
IJnsere,,StoBaktion" gegen die Amerikaner,
zwei Dutzend Fahrráder gegen ungezáhlte
Shermans, ist zu Ende. Unser HáuÍlein
ROB - (Fahnenjunker heiBen wir stolz
und man denkt an Rainer Maria Rilke
dabei; falsch gedacht, ich bin 4z lghre ak
und nicht der einzige dieser uniunkerli-
chen Áltersschicht; aucb' meine Ascher fu-
gendfreunde Dr. Hermann Wolf und Gu-
stav MáÍz waren mit von der Partie, er-
sterer in Schwerin bis kurz vol osteÍn,
letzterer in Potsdam). _ also unser HáuÍ_
lein war vor einigen Náchten aus der
Schule Potsdam ausgesandt worden. Nun
ist es zersprengtr Tote/ Verwundete, Ge-
Íangene.

So sahen wir aus: feder ein Fahrrad, an
dessen Lenkstange mit Bind{aden gekntipft
zwei PanzetÍáuste, iiber den Rúcken ein
Sturmgewehr und dazu ziemlíclr viel Mu-

nition. Auf dem Gepád<tráger Platz Íiir
das Allernótigste. (Jnser Auftrag: Von den
vordersten Íeindlidren Panzern ůberro1len
lassen, notÍalls durch die erste Líníe sto-
ffen und dann ,,im Růd<en" durů Pan-
zerabschiisse Unruhe stiÍten.

Ich hatte miďr gesdrámt, einzugestehen,
da3 idr ein schledrter RadÍahrer bin. Zlr
Not gings ja, am Tage. Áber náchtens au{
den schmalen Iu8pfaden entlang den Ei-
senbahnschienen, das war schauerliů. Im-
mer wieder Ííel ich herunter. Und immer
wieder hal{en wir einander in den Sattel.
Es waren schon noch eín paar weitere sol-
cher Veloziped-IgnoÍanten dabei' Wir
sďrwitzten Blut' Und verloren schlie8liů
im Dunkel docih noch den Anschlu8 an
die Gewandteren unserer Gruppe. Vier
Mann hoch zuckelten wir ihr nach, so
gut es gehen wollte. Es war unser Gliick,
da8 wir hángen geblieben waIen.
.-Itgendwo bei Bernburg an der sáchsisďr-

tEiiringischen Grenze liegt das Dorf, durch
das wir bei Morgengrauen stÍampeln. Ent-
setzte Augen von DorÍbewohnern, die wir
nach langem Pochen ans Fenster bringen:
,,IJm Gotteswillen, macht da8 ihr fort-
kommt, der Ort ist doch schon seit ge-
stern besetzt!" Wieder auf die Ráder. Da
stehen sie sáuberlich ausgerichtet am Dorf-
rande, zehn, zwó|Í, dreízehn Shermans.
Vorbei an ihnen mit eingezogenen Kóp-
íen, als ob das Schutz bóte. Gltick mu8
man haben, wir sind durch. Bis es hinter
uns zu schie8en aníengt, liegen ein paar
hundert Meter dazwischen.

IJnd nun springen wir vier in ein Pan-
zerdeckungsloch, das irgendjemand gebud-
delt hat, direkt neben einem riesigen Mist-
haufen, und erleben auÍ einen Kilometer
Entfernung das rasche Ende unserer Ein-
heit, die das náchste Dorf erreicht hatte.
Ein kurzes, rasendes Feuer. IJnser junger
Leutnant hatte ein LMG gesdrulteÍt 8e-
habt, es war der leinste Balance-Akt auÍ
dem Rade, und auch mit Sturmgewehren
schieBt es sich schnell. Ein paar Minuten
nur dauert das, dann wieder todliche Stil-
Ie. ob noch jemand lebt auíšer uns vieren?

Die Gegend ist Ílach und ohne jede Dek-
kung. Ein Brett ohne Gebiisch, nicht ein-
mal einzelner Strauch. Die nahe StraBe
wimmelt von amerikanischen Fahrzeugen.
Es hei8t also die Nacht abwarten. Dann
wollen wir sehen, wie wir weiterkommen.
Unsere Ráder lehnen am Misthaufen,
durch ein paar rasche GriÍÍe mit faulem
Stroh getarnt.

Es wird warm, der Vormittag steigt son-
nig hoch. Ein Ari-Flieger streicht ein paar-
mal iiber uns hinweg, ganz níedtig, ganz
Iangsam. IJns sďreint, er hat uns ausge-
macht. wollen sehen. PanzerÍáuste und
Sturmgewehre entsichert und grifÍbereit,
so sitzen wir auf der Lauer. Aber nicht
stundenlang' Die Augendeckel, můde von

der schlaflosen Nacht mit ihrer halsbre-
cherisďrer Rad-Akrobatik, veÍsagen den
Dienst. Sie Íangen zu klimpern an. Ist ia
schlie8lidr auch wurscht. Die Wachsam-
keit sdrwindet. Ob id1 wohl sogar einge-
nickt bin? fedenfalls schmei8t midr Her-
manns unterdriickter Ruf ,,Volle Dek-
kung!" auÍ den Boden des Lodres und
schon rasselt der Panzerwagen vorbei,
knapp zwei Metel von uns entÍeÍnt. wie-
der und noch einmal Gliick gehabt?

Vorsichtig tauchen wir hoch. Im glei-
chen Augenblick stehen sie hinter uns,
sedrs Mann, die MPs auf uns gerichtet,
wáhrend unsere WaÍ{en auf die andere
Seite, der Stra8e zugewandt, zielen.

Hánde hodr und raus aus der Falle. Da
sind wir also Kriegsgefangene, es ist der
16. April 1945, die Sonne steht gegen Mit-
tag.

Die Formalitáten sind rasch erledigt.
Wir haben unsere Waffen abzulegen, da-
zu den Tarnanzug. Schade um ihn, denn
wir sind ohne Mántel. Und unsere schó-
nen, oft verfluůten, jetzt tÍanÍig betrach_
teten Ráder bleiben an den groíšen Mist-
haufen gelehnt. Den PanzerÍáusten schen-
ken die Amis nicht die geringste Beach-
tung. IJmso interessierter sind sie an un-
seren Sturmgewehren. Nodr preBt sich die
Můndung einer MP an mein Riickrat,
wáhrend idr alle geforderten Handglifíe
vollziehe; ein ungemůtliches Gefiihl. Erst
als sidr die Amis sicher sind, daB wir nur
vier Mann sind und niemand mehr im
MisthauÍen sted<t, geben sie unsere Rúk_
ken Írei. Ein kleiner LKW kommt ange-
spritzt, eigens ítir uns viet, wir steigen
ein, unsere Besieger Íattern mit ihrem
Panzer los, wir hintennadr, sdrwer be-
wadrt von Íůnf GI's. Sie sind nicht feind_
selig, nur sehr neugierig. Ein holpriges,
nach Vokabeln suchendes Gesprách bahnt
sich an. Warum Deutschland gegen die
USA Krieg {iihre, will einer wissen. Ich
stelle die Gegenfrage: ,,YÝozu. seid ihr
nach Deutschland gekommen?" Lác-helnd,
selbstverstándlidr und fast ein' wenig er_
stáunt ob meiner naiven Unkenntnis
kommt die Antwort: ,,Wir můssen Hitler
íangen ."

Die Saale. Gestern erzwangen sie den
Ubergang. Heute spannt sich bereíts die
Brúcke úber den FluB, die eínen Massen-
verkehr zu tragen hat. Dieses Material!
Diese TranspoÍtmittell Uns gehen die Au-
gen iiber. Das rei(t nicht ab, Kolonne um
Kolonne. Wie hie8 es in unserem letzten
TagesbeÍehl?,,Hinter den Panzerspitzen,
die wir zu durdrbrechen haben, stoBen
wir nur auÍ důnne motorisierte Schleier,
die es niederzukámpfen gilt . ." Důnne
Schleier - du meine Gtite, diese Massie-
rungen! Sind wir mit Ábsidlt genasfiihrt
worden? oder war unsere militárische Fúh-
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IN DEUTSCHLAND ALS DEUTSCHER KRIEGSGEFANGENER
Einer von Hundefltausenden schrieb ein 'Iagebudı .

Vorbemerkung des Tagebuchverfas-
sers Benno Tins: Zwanzig fahre lang
lagen diese Blätter nun im Schreib-
tisch-Schub. Einigemale wurden -sie her-
vorgeholt, dan1it der oderjener Freund
sie lese. Immer war das Ergebnis sol-

. cher Lektüre die Aufforderung, die Blät-
ter zu veröffentlichen. Wenn ich mich
nun nach zwanzig fahren dazu Wirk-
lich entschließe, so nicht, Weil ich mein
winziges damaliges Einzelgeschick für
wichtig genug halte. Sondern Weil es
mir - und darauf kam es auch jenen
an, die zum Druck rieten - symptoma-
tisch erscheinen darf für Hunderttau-
sende von deutschen Soldaten, die den
gleichen bitteren' Weg durch die Ge-
fangenen-Pferche auf deutschem Boden
zu gehen hatten. Es Waren auch,unge-
zählte engere Landsleute aus Stadt und
Land Asch darunter; einigen davon be-
gegnete ich in dem oder jenem „Camp“.
Ob d`ies`e's 'Kapitel deutscher Kriegs-
schluß-Tragödie irgendwo und irgend-
wann einmal bereits gedruckt zu lesen
stand, weiß ich nicht. Wenn nicht,
dann darf die hier beginnende Veröf-
fentlichung noch um einen Grad be-
rechtigter erscheinen.

Endlich ein paar Bogen Papier: Zarte-
stes amerikanisches Militär-Clopapier. Es
läßt sich drauf schreiben. Auch ein Blei-
stiftstummel fand sich. Nun brauche ich
mein Tagebuch nicht mehr in Stichwor-
ten auf kleine Kartonfetzen zu kritzeln
wie bisher.

Zunächst aber muß ich wohl diese Stich-
worte in Sätze gießen und den Zusam-
menhang herstellen. Dann kann ich mein
Schnitzel-Tagebuch wegschmeißen und das
Weitere komfortabler zu zweckentfremde-
tem Papier bringen. Heute ist der 28. April.
Mein Schnitzeltagebuch beginnt aber schon
mit dem

I6. April 1945: Der Rabatz ist vorüber.
Unsere „Stoßaktion” gegen die Amerikaner,
zwei Dutzend Fahrräder gegen ungezählte
Shermans, ist zu Ende. Unser Häuflein
ROB - (Fahnenjunker heißen wir stolz
und man denkt an Rainer Maria Rilke
dabei , falsch gedacht, ich bin 42 Lahre alt
und nicht der einzige dieser unjunkerli-
chen Altersschicht, auch meine Ascher Iu-
gendfreunde Dr. Hermann Wolf und Gu-
stav März waren mit von der Partie, er-
sterer in Schwerin bis kurz vor Ostern,
letzterer in Potsdaml- -- also unser Häuf-
lein war vor einigen Nächten aus der
Schule Potsdam ausgesandt worden. Nun
ist es zersprengt, Tote, Verwundete, Ge-
fangene. '

So sahen wir aus: Ieder ein Fahrrad, an
dessen Lenkstange mit Bindfaden geknüpft
zwei Panzerfäuste, über den Rücken ein
Sturmgewehr und dazu ziemlich viel Mu-

nition. Auf dem Gepäckträger Platz für
das Allernötigste. Unser Auftrag: Von den
vordersten feindlichen Panzern überrollen
lassen, notfalls -durchdie erste Linie sto-
ßen und dann „im Rücken” durch Pan-
zerabschüsse Unruhe stiften.

Ich hatte mich geschämt, einzugestehen,
daß ich ein schlechter Radfahrer bin. Zur
Not gings ia, am Tage. Aber nächtens auf
den schmalen Fußpfaden entlang den Ei-
senbahnschienen, das war schauerlich. Im-
mer wieder fiel ich herunter. Und immer
Wieder halfen wir einander in den Sattel.
Es waren schon noch ein paar weitere sol-
cher Veloziped-Ignoranten dabei. Wir
schwitzten Blut. Und verloren schließlich
im Dunkel doch noch den Anschluß an
die Gewandteren unserer Gruppe. Vier
Mann hoch zuckelten wir ihr nach, so
gut es gehen wollte. Es war unser Glück,
daß wir hängen geblieben waren.

__ Irgendwo bei Bernburg an der sächsisch-
tllüringischen Grenze liegt das Dorf, durch
daswir bei Morgengrauen strampeln. Ent-
setzte Augen von Dorfbewohnern, die wir
nach langem Pochen ans Fenster bringen:
„Um Gotteswillen, macht daß ihr fort-
kommt, der Ort ist doch schon seit ge-
stern besetztl” Wieder auf die Räder. Da
stehen sie säuberlich ausgerichtet am Dorf-
rande, zehn, zwölf, dreizehn Shermans.
Vorbei an ihnen mit eingezogenen Köp-
fen, als ob das Schutz böte. Glück muß
man haben, wir sind durch. Bis es hinter
uns zu schießen anfängt, liegen ein paar
hundert Meter dazwischen. '

Und nun springen wir vier in ein Pan-
zerdeckungsloch, das irgendjemand gebud-
delt hat, direkt neben einem riesigen Mist-
haufen, und erleben auf einen Kilometer
Entfernung das rasche Ende unserer Ein-
heit, die das nächste Dorf erreicht- hatte.
Ein kurzes, rasendes Feuer. Unser junger
Leutnant hatte ein LMG geschultert ge-
habt, es war der reinste Balance-Akt auf
dem Rade, und auch mit Sturmgewehren
schießt es sich schnell. Ein paar Minuten
nur dauert das, dann wieder tödliche Stil-
le. Ob noch jemand lebt außer uns vieren?

Die Gegend ist flach und ohneiede Dek-
kung. Ein Brett ohne Gebüsch, nicht ein-
mal einzelner Strauch. Die nahe Straße
wimmelt von amerikanischen Fahrzeugen.
Es heißt also die Nacht abwarten. Dann
wollen wir sehen, wie wir weiterkommen.
Unsere Räder lehnen am Misthaufen,
durch ein paar rasche Griffe mit faulem
Stroh getarnt.

Es wird warm, der Vormittag steigt son-
nig hoch. Ein Ari-Flieger streicht ein paar-
mal über uns hinweg, ganz niedrig, ganz
langsam. Uns scheint, er hat uns ausge-
macht. Wollen sehen. Panzerfäuste und
Sturmgewehre entsichert und griffbereit,
so sitzen wir auf der Lauer. Aber nicht
stundenlang. Die Augendeckel, müde von

der schlaflosen Nacht mit ihrer halsbre-
cherischer Rad-Akrobatik, versagen den
Dienst. Sie fangen zu klimpern an. Ist ja
schließlich auch wurscht. Die Wachsarn-
keit schwindet. Ob ich wohl sogar einge-
nickt bin? Iedenfalls schmeißt mich Her-
manns unterdrückter Ruf „Volle Dek-
kungl” auf den Boden des Loches und
schon rasselt der Panzerwagen vorbei,
knapp zwei Meter von uns entfernt. Wie-
der und noch einmal Glück gehabt?

Vorsichtig tauchen wir hoch. Im glei-
chen Augenblick stehen sie hinter uns,
sechs Mann, die MPS auf uns gerichtet,
während unsere Waffen auf die andere
Seite, der Straße zugewandt, zielen.

Hände hoch und raus aus der Falle. Da
sind wir also Kriegsgefangene, es ist der
16. April 194.5, die Sonne steht gegen Mit-
tag. -

Die Formalitäten sind rasch erledigt.
Wir haben unsere Waffen abzulegen, da-
zu den Tarnanzug. Schade um ihn, denn
wir sind ohne Mäntel. Und unsere schö-
nen, oft verfluchten, jetzt traurig betrach-
teten Räder bleiben an den großen Mist-
haufen gelehnt. Den Panzerfäusten schen-
ken die Amis nicht die geringste Beach-
tung. Umso interessierter sind sie an un-
seren Sturmgewehren. Noch preßt sich die
Mündung einer MP an mein Rückrat,
während ich alle geforderten Handgriffe
vollziehe, ein ungemütliches Gefühl. Erst
als sich die Amis sicher sind, daß wir nur
vier Mann sind: und niemand mehr im
Misthaufen steckt, geben sie unsere Rük-
ken frei. Ein kleiner LKW kommt ange-
spritzt, eigens für uns vier, wir steigen
ein, unsere Besieger rattern mit ihrem
Panzer los, wir hintennach, schwer be-
wacht von fünf GI"s. Sie sind nicht feind-
selig, nur sehr neugierig. Ein holpriges,
nach Vokabeln suchendes Gespräch bahnt
sich an. Warum Deutschland gegen die
USA Krieg führe, will einer wissen. Ich
stelle die Gegenfrage: „Wozu seid ihr
nach Deutschland gekommenl” Lächelnd,
selbstverständlich und fast einwenig er.-
staunt ob meiner naiven Unkenntnis
kommt die Antwort: „Wir müssen Hitler
fangen _ . _”

Die Saale. Gestern erzwangen sie den
Übergang. Heute spannt sich bereits die
Brücke über den Fluß, die einen Massen-
verkehr zu tragen hat. Dieses Material!
Diese Transportmittel! Uns gehen die Au-
gen über. Das reißt nicht ab, Kolonne um
Kolonne. Wie hieß es in unserem letzten
Tagesbefehl? „Hinter den Panzerspitzen,
die wir zu durchbrechen haben, stoßen
wir nur auf dünne motorisierte Schleier,
die es niederzukämpfen gilt . . .” Dünne
Schleier - du meine Güte, diese Massie-
rungen! Sind wir mit Absicht genasführt
worden? Oder war unsere militärische Füh-



Íunq wirklich so katastrophal uninfor-
mieit? In eine solďre stahl- und watten_
stÍotzende tausendÍadre Ubermacht schid<-
te man uns mit ein paar Fahrrádern, um
,,niederzukámpfen und Verwirrung zLL

stiÍten"
Eisleben nach fast roo km Autofahrt

kreuz únd quer. (Jnsere Gl's'iibergeben
uns der Miliiárpolizei. Wir treÍfen bereits
;t*"_;; Kameáden in dem gro8en ŤIof

"n_ 
euÍstellung, Linie zu einem Clied'

Messer. Sďrereň, Bleistifte, FÍiller, Rasier-
klinseÁ verlassen uns. AIs etstes aber wa-
t"tt "di" Uhren drangekommen in einer
Privataktion der beiden Polizisten' Sie un-
ierúrechen ihre Tátigkeit, als ein oÍfizier
auftaucht, um sie naih seinem Verschwin-
á..' ,'msó intensiver fortzusetzen. Meine
Armbanduhr - (idr stand im letzten Vier-
i.f a.' Reihe und hatte zeít, sie abzu_
nestelnl - huschte, leicht aus der Hand
g.'.t'*ů"s.", du1ch die Eisenstábe des
ft.áu".]rai :ruBte hínter mir eine Schar
rŇer, die der Szene, nur durch den
Zaun getrennt, zusah' Ein deutscher- fun-
*. iď schetzé ihn auf rz |ahre, bÚckt
íión' r'.ut die Uhr auf und haut ab. Móge
ii" itt- redrt viele gluckliche Stunden an-

".is;.- Ď.' Ami_Ěolizist ist iedenfalls
drum. Gottseidank.*_š.iá. 

Út'i"nbeute ist auch so noch groB

s"""s.-Lň.' der beiden Polizisten hat of-
í""u"'i *.""s, er wei8 nimmer wohin da_

ňitl-aiĚ tašchen sind voll. Er wirft die
nácÍrste Uhr mit einer saloppen Bewegung
einem nahe dabeistehenden Schwarzen zu'
Ď.i ra"et sie gesďrickt auf, v/aÍtet ein
w"it.t'."] sieht šich um, schleicht die Linie
entlans únd steckt die Uhr ihrem Eigen-
iiiÁ.i'*i.á.r zu. Sein weií}er Kamerad
Úhrenklau hats nicht bemerkt'

lJns.vier Fahneniunker stellt man, ab-

..ň_-wii- *"rten eíne Weile, dann fuhrt
trns eirr Militárpolizist in einen Garten
áli řifi.""ái'taát, die sich die Amis_ of-
i;bJ zu- Quaitier auserkoren haQn'
i;a-.- ;;; un-s wird ein -spaten in die
íianď gedriickt. Eine Grube haben wir

""tt"tta-U.", 
so lang und so breit wie.wir

;i;_Ď;;ii wir dň MaBe genau haben'
leflt uns der Betreuer, dámlich gÍinsend'

""i"a"" 
sóá.n langlegen und dann schrei-

;J ;}í. Meter 'ab] Ich sehe, wie -sich
meine drei Kameraden verfáÍben' Nacn-
ii.i_."si" sie mir das gleiďr_e von mir'
Es ist šehr waÍm' aber ich denke,. ntcnt
ň; a"'-h;lb tritt uns beim Schaufeln der
š.h*;iít aus den Stirnporen' Wi-r lassen
uns Zeit. Ich kanns nicht so Íecht glau_

t"". wá'"- denn, wir sind doch _Kriegs_
I.i""".".l Der Ami verfáhrt doch nach
E.. -č""r.' 

Konvention. Ich wische mir
ář ďř;. É' i.t k"lt.' Schwei8' Was geht

;ř' i" a&'- št '''a., 
die wír schweigend

arbeiten, durch den KoPf?
Endlich ist das Loch tieÍ und breit ge_

nuE. lJnd nun můssen wir Konserve_n-
ililir'.ň jt".t'k1opfen und in die Grub-e

;;;};l Ď.i miiita'polizist grinst. noch
breiter, die befreiende Entspannung rn un-
seren 'Gesichtern hat sich fiir ihn, den
ááti.i"'t"" Zuschauet, oÍfenbar- sehr geist_

i"iď_á"rs.*acht. Die Kúche lie{ert uns,
vom dicken Koch selbst herbeigetragen,
ein sehr anstándiges Essen. Keine Hen_
řeismahizeit. Danň zuriick zu den atde-
ie". Úod dann, noch immer am_gleichen
Tase' dem unsereÍ Gefangennahme, ab
miř '8o Sachen, i.iber Sangerhausen nach

ARTERN
ins erste Sammellager, angeblich ein {rú-
heres Polenlager.

ry. April: Es ist auszuhalten. Z\,vei Ba-
racken sind da mit Pritschen. Viele Kame-

'áain 
n"t." node Verpflegung beí'-sich,

da Íallt Ítir uns von den Panzeriagdkom-
mandos mit dem leichten Gepáck auch
noch was ab. Und jeder findet eine Liege-

Alle sind geÍUÍen

Werdet Mitglieder des Heimotverbondes Asďr!

Dieser Folqe des Rundbriefs liegen die'bereits mehrfoch-ongekiindigten Beitritts-

".ňa1ňo"-n'".-u;;Fi;iňfu";boná"áé' 
Kreises Asch" bei. Sie ňnden d-ie Korte, die

ši;';;-, Ě;;;"fdii"í Ěiá"it'"n, in der illuslrierten Beiloge ,,Unser Sudetenlond".

Wir dŮrfen voroussetzen, doB olle Leser des Ascher Rundebriefs lóngst im Bilde
sind, worum es sich bei diesem unseren

HEIMATVERBAND DES KREISES ASCH

hondelt. Er soll und wird die Zusommenfossung oller Londsleuie sein,, die sich diehondelt. Er soll und wird die Zusommentossung oller LonosleuÍe seln, ole slcÍl qle

|Ěůž'-)l,r'néi'ot Ě"*áňrihobán und die wilřens sind, durch. ih.ren bescheidenen
jtr'*'uĚlti.á Ji" Á.u"it"n zu unterstÚtzen, die zur Lebendigerholtung des Heimot_
gedonkens ňtwendig sind.

Dieser Johresbeitrág ist ouf DM 3,- festgelegt .worden, sodoB olso koum ie_

';j-;;'-;;t"il"rr"ň'oronJ"n 
ni.ht in der Lloge-wcire, seinem Heimoiverbond on-

'";-áioiě-". 
Ňoiiiřti.t' áber sind hóherer Selbsteinstufung. keine.Gren^zen. gesetzt''D"";v;''t.;j-j;; í1"'-;iu"ibánd"' rechnet. zuversichtlřh. don1it,, doB sich recht

viele Heimotclenossen, j;;;; ;i;i;;ňoftlřne Loge es erloubl, .mit hóhe'ren Johres-
u"'itial'š.''Ě!ŤJiíls;ň.'tďďlfi"t'*"i'" hot sich ěine gon'e. Reihe von Londsleutenbeitrcigen. beÍeiligen..
ř!il'řš 'irij"r'l"liiáltiáóJ; ";; 

-jď 
DM ongemeldeř, ouch noch hóhere Summen

wurden schon gezeichnet.)
Lieber Heimotfreund, lege die Béitrittserklcirung' nicht. .,vorlciufig" beiseite, son_

dern fÚlle sie g l e i c h ous und wirt sie in den BrletKosten'

LANDSMANN, LANDSMANNIN - AUCH IHR SEID GERUFEN!

Heimotverbond des Kreises Asch e. V'
Sitz Rehou

statt. wiÍ sind ihrer insgesamt etwa 2oo'

Fúr viel mehr ist das Lager auch' ntcht
éinseridltet. Der Tag verláuft ohne beson-
derě Zwischenfalle. wir kriegen was zu
essen. Konservenbiidrsen.

18. Aptil: Der Traum war kurz' Heute
r'uň óu'Jr es heran. Seitdem kein Auf_
ňo'i"ď mehr, ohne UnterlaB fáhrt LKw

"* ffW uoi. Et.t bringen sie Hunderte,
bald sind es Tausende. Die beiden lácher-
Íi.t'"" Ěá'á.t en sind im Nu geráumt, die
Éetten herausgeworfen, auf die Dielen
kommen Schwřrkranke und Verwundete
zu liegen. Die Gesunden richten side im

' Fieien'ein. Bald ist auch hier kein Steh-
pletzcleen mehr frei. Eine Nachbarwiese
i'í'd .inb.'ogen, auďr sie ist im Hand-
umdrehen tiber{tillt, ohne da8 im Lag,er

."it.t ei.te Auflockerung spiirbar wiirde'
Ein wimmelnder Ameisenhaufen.

zo. April: Die Nádrte im Freien, ohne
oecke, óhne Mantel, sind erbármlich ka]t'
Wir sdrieben und zwángen uns weiter
durcheinander. Wáhrend ich zwei Stun_
áen anstehe, um an einen Wasserhahn zu
gelangen, sagt iemand hinter mi-r: ,,Feiner
řtihre-rseburtstag das l" Ein andeter ant_
;;;i;i; und sěin Gesicht drtickt dabei
čh"tÉ" aus: ,,Heut wird man siche'r die
w""áe'*"Ífe 

'éinsetzen. Dann wird der
so"ii tti.r schnell verpufft sein". Arger-
1ňhes Lachen, bóse Bemerktrnge'n, aber
áú.h m"''ches verstohlene Kopfnicken' Der
das sagte von den Wunderwaffen, kam als
Ži"iii'í ins Lager, wie nun schon viele'
Temand elaubt ihn zu kennen, er muÍ_
ioiÍl .t*".. von einem Nazi-Oberbůrger-
meister.

Die einzise Latrine erfordert nicht zwei,
sondern dre*i Stunden Wartezeit, bis man
an di. Reihe kommt. Und manchmal,
nach ebensolangem Stehen, nimmt man
eine Konserve. 1n Empfang. Die E-ssen-s-

frase ist in den Vordergrund geriickt' Es
sibř zweimal teglich veÍpflegung, jeweils
žwei niedliche, winzige Konservenbůchlen
mit aufreizendem Inhalt. Strahlende Lie-
sichter bei diesem Katz-im-Sack-Spiel, wenn
Áá" ctti.t hat und Schinken mit Ei zieht'
ÉiíHápp.h.'' Íiir den hohlen Zahn,.aber.
;'ň;'I'.h erwisďre immer Corned-beaf
ilii weiBen Bohnen. Auch das ist gut und
wenig. Noch gtóí{er die'Spannung beim
ÓÍÍněn der zweiten Biichse, die ie nach
Gliicksgriff Zrscker, Kakao, KafÍee, Keks,
Káse oder Wurst enthált - immer in den

Puppenzimmer-Kombinationen. Die Vor-
sichiigen beginnen mit Vorratswirtschaft.
Die Ěungrigén haben soÍort reinen Tisďr.
Und diě Řeidren strecken mit ihrem
Éig.''r'o''"t, der mandrmal erstaunlídr
n'óB i.t. Das sind die Mánner von den
Ť'o's.'' und den sonstigen Hilfsdiensten'
Wir von der ,,Front" (was war eigentlich
die Front dori mitten in Deutsďrlandl)
kriegen groí3e Augen. IJnsere eisernen
Ratiónen"haben wi1 ja zwat auch noch.
Aber war bedeutet dieses Háppchen ge-

sen die von Brot und Fett und Konserven-
Ětichsen iiberquellenden Rucksácke!

Der AbtranópoÍt hat bereits gestern be_
sonnen. Man hat dieses Aufeinanderlie-
řen. diese miserablen sanitáren Verhelt-
ňl'je' d". ganze wirre Durcheinander satt
lris žum Hals. Sobald eine Lkw-Kolonne

^n ^tt 
rt, stůIzen Hundelte mit Sack und

Pack ans'Tor, drángen zur Abbefórderung,
iii wollen ieder alš erster dran. Man will
in ordentliche Kriegsgefangenenlager mit
Baracken, Sdrlafstellén, Kiiche und so.

(Anmerkung, nach einem halben fahre
einseschoben: Hátten die Dránger von
Áitř'''' g."h.'t, was ihrer haÍÍte, sie hát_
ten den"Wechsel nicht so angestrebt. Vier
Monate lans blieb Artern wehmiitige EÍ-
i''''.i,''''g aň ein Gefangenenparadies ' ' ')

zr. l|pril: Samstag, Reisetag. Auďr oh-ne
Drángen kam unser Schub dran. Vierzehn
Stunden Lkw-Fahrt, stehend, je 7o Mann
auÍ einem Wagen, aneinandergedrángt
und -seoreBt wiě eine Hammelherde im
cewiňi. StofÍwechselfunktionen heiBt es

ausschalten. Es gibt kein Absteigen. Aber
wir haben ia aň diesem Tag audr weder
zu essen tto'.h t., trinken. Rasche, oft sau-
sende Fahrt durde geschlagenes Land. Trti-
be Gesichter, angsterfi.illte Augen, heim-
liches Zuwinken.-Sdrwer zeIstóIte stádte/
wir kónnen ihre Namen nidrt feststellen'
Nur Kassel vermag ich zu verzeichnen'
Es besinnt zu tegnen, die einbrechende
Nacht"ist kalt uná háBtich. Aber einmal
mtissen wir ja doďr arrs Zie]' kommen' Ba-
racken oder'Zelte? Welche Wonne wird
eiu Strohsack sein .

Nacb Mitternacht Stop. In der Nacht
steheil HundeÍte voÍ kiimmerlichen Feuer-
cben. Das Auge strengt sich an und er-
l<ennt, daB diě tibrigen Schatten um die
flarnuren Menschen sind. Bange Vermu-
tung: Noch eine Nadrt im Freien?

(Wtud fottgesetzt)
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ıI- iz, _

rung wirklich so katastrophal uninfor-
miert? In eine solche stahl- und waffen-
strotzende tausendfache Übermacht schick-
te man uns mit ein paar Fahrrädern, um
„niederzukämpfen und Verwirrung zu
stiften“ . . .

Eisleben nach fast roo km Autofahrt
kreuz ' und quer. Unsere GI's übergeben
uns der Militärpolizei. Wir treffen bereits
etwa 60 Kameraden in dem großen Hof
an. Aufstellung, Linie zu einem Glied.
Messer, Scheren, Bleistifte, Füller, Rasier-
klingen verlassen uns. Als erstes aber wa-
ren die Uhren drangekommen in einer
Privataktion der beiden Polizisten. Sie un-
terbrechen ihre Tätigkeit, als ein Offizier
auftaucht, um sie nach seinem Verschwin-
den umso intensiver fortzusetzen. Meine
Armbanduhr - [ich stand im letzten Vier-
tel der Reihe und hatte Zeit, sie abzu-
nesteln) - huschte, leicht aus der Hand
geschwungen, durch die Eisenstäbe des
Hofzauns. Ich mußte hinter mir eine Schar
Kinder, die der Szene, nur durch den
Zaun getrennt, zusah. Ein deutscher Iun-
ge, ich schätze ihn auf 12. Iahre, bückt
sich, hebt die Uhr auf' und haut ab. Möge
sie ihm recht viele glückliche Stunden an-
zeigen. Der Ami-Polizist ist jedenfalls
drum, Gottseidank. _

Seine Uhrenbeute ist auch so noch groß
genug. Einer der beiden Polizisten hat of-
fenbar genug, er weiß nimmer wohin da-
mit, die Taschen sind voll. Er' wirft die
nächste Uhr mit einer saloppen Bewegung
einem nahe dabeistehenden Schwarzen zu.
Der fängt sie geschickt auf, wartet ein
Weilchen, sieht sich um, schleicht die Linie
entlang und-steckt die Uhr ihrem Eigen-
tümer wieder zu. Sein weißer Kamerad
Uhrenklau hats nicht bemerkt' '

Uns'vier Fahnenjunker stellt man ab-
seits. Wir warten eine Weile, dann führt
uns ein Militärpolizist in einen Garten
der Villenvorstadt, die sich die Amis of-
fenbar zum Quartier auserkoren haben.
jedem von uns wird ein Spaten in die
Hand gedrückt. Eine Grube haben wir
auszuheben, so lang und so breit wie wir
vier. Damit wir die Maße genau haben,
läßt uns der Betreuer, dämlich grinsend,
auf den Boden langlegen und dann schrei-
tet er die Meter ab. Ich sehe, wie sich
meine drei Kameraden verfärben. Nach-
her sagen sie mir das gleiche von mir.
Es ist sehr warm, aber ich denke, nicht
nur deshalb tritt uns beim Schaufeln der
Schweiß aus den Stirnporen. Wir lassen
uns Zeit. Ich kanns nicht so recht glau-
ben. Warum denn, wir sind doch Kriegs-
gefangene! Der Arni verfährt doch nach
der Genfer Konvention. Ich wische mir
die Stirn. Es ist kalter Schweiß. Was geht
mir in dieser Stunde, die wir schweigend
arbeiten, durch den Kopf?

Endlich ist das Loch tief und breit ge-
nug. Und nun müssen wir Konserven-
büchsen flachklopfen und in die Grube
werfen. Der Militärpolizist grinst noch
breiter , die befreiende Entspannung in un-
seren Gesichtern hat sich für ihn, den
amüsierten Zuschauer, offenbar sehr geist-
reich ausgemacht. Die Küche liefert uns,
vom dicken Koch selbst herbeigetragen,
ein sehr anständiges Essen. Keine Hen-
kersmahlzeit. Dann zurück zu den ande-
ren. Und dann, noch immer am gleichen
Tage, dem unserer Gefangennahme, ab
mit 80 Sachen, über Sangerhausen nach

ARTERN - I
ins erste Sammellager, angeblich ein frü-
heres Polenlager.

_r7. April: Es ist auszuhalten. Zwei Ba-
racken sind da mit Pritschen. Viele Kame-
raden haben noch Verpflegung bei sich,
da fällt für uns von den Panzerjagdkom-
mandos mit dem leichten Gepäck auch
noch was ab. Und jeder findet eine Liege-

  Alle sind gerufen
Werder Mitglieder des Heimatverbundes Asch!

Dieser-Folge des Rundbriefs liegen die 'bereits mehrfach angekündigten Beitritts-
erklarungen zum „Heımatverband des Kreises Asch” bei. Sie finden die Karte, die
Sıe nur auszufullen brauchen, ın der ıllustrıerten Beilage „Unser -Sudetenland".

Wir dürfen voraussetzen, daß alle Leser des Ascher Rundebriefs löngst im Bilde
sind, worum es sich bei diesem unseren

/

I I HEIMATVERBAND DES KREISES ASCH
handelt. Er sc_›|I und 'wird die Zusammenfassung alle_r Landsleute sein, die sich die
Lıebe zur Heımat bewahrt haben und dıe wıllens sınd, durch ihren bescheidenen
Jahresbeitrag die Arbeiten zu unterstützen, die zur'Lebendigerhaltung des Heimat-
gedankens notwendig sind.

Dieser Jahresbeitrag ist auf DM 3,- festgelegt worden, sodaß also kaum je-.
mand aus materiellen Gründen nicht in der Lage wöre, seinem Heimatverband an-
zugehören. Natürlich aber sind höherer Selbsteinstufung keine Grenzen gesetzt.
Der Vorstand des Heimatverbandes rechnet zuversichtlich damit, daß sich recht
viele Heimatgenossen, deren wirtschaftliche Lage es erlaubt, mit höheren Jahres-

wurden schon gezeichnet.)

beitrögen beteiligen. (Beispielsweise hat sich eine ganze Reihe von Landsleuten
bereits mit .lahresbeitrögen von 10 DM angemeldet, auch noch höhere Summen

Lieber Heimatfreund, lege die Bieitrittserklörung nicht „vorläufig“ beiseite, son-
- dern fülle sie gleich aus und wirf sie in den Briefkasten.

LANDSMANN, LANDSMÄNNIN - AUCH IHR SEID GERUFEN! -
Heimatverbcınd des Kreises Asch e. V.

Sitz Rehau
 

statt. Wir sind ihrer insgesamt etwa zoo.
Für viel mehr ist das Lager auch nicht
eingerichtet. Der Tag verläuft ohne beson-
dere Zwischenfälle. 'Wir kriegen was zu
essen. Konservenbüchsen.

I8. April: Der Traum war kurz. Heute
früh quoll es heran. Seitdem kein Auf-
hörens mehr; ohne Unterlaß fährt LKW
um LKW vor. Erst bringen sie Hunderte,
bald sind es Tausende. Die beiden lächer-
lichen Baracken sind im Nu geräumt, die
Betten herausgeworfen, auf die Dielen
kommen -Schwerkranke und Verwundete
zu liegen. Die Gesunden richten sich im
Freien ein. Bald ist auch hier kein Steh-
plätzchen mehr frei. Eine Nachbarwiese
wird einbezogen, auch sie ist im Hand-
umdrehen überfüllt, ohne daß im Lager
selbst eine Auflockerung spürbar würde.
Ein wimmelnder Ameisenhaufen.

20. April: Die Nächte im Freien, ohne
Decke, ohne Mantel, sind erbärmlich kalt.
Wir 'schieben und zwängen uns weiter
durcheinander. Während ich zwei Stun-
den anstehe, um an einen Wasserhahn zu
gelangen, sagt jemand hinter mir: „Feiner
Führergeburtstag dasl” Ein anderer ant-
wortet, und sein Gesicht drückt dabei
Glauben aus: „Heut wird man sicher die
Wunderwaffe einsetzen. Dann wird der
Spuk hier schnell verpufft sein". Ärger-
liches Lachen, böse Bemerkungen, aber
auch manches verstohlene Kopfnicken. Der
das sagte von den Wunderwaffen, kam als
Zivilist ins' Lager, wie nun schon viele.
jemand glaubt ihn zu kennen, er mur-
melt etwas von einem Nazi-Oberbürger-'
meister. .

Die einzige Latrine erfordert nicht zwei,
sondern drei Stunden Wartezeit, bis man
an die Reihe kommt. Und manchmal,
nach ebensolangem Stehen, nimmt man
eine Konserve. in Empfang. Die Essens-
frage ist in den Vordergrund gerückt. Es
gibt zweimal 'täglich Verpflegung, jeweils
zwei niedliche, winzige Konservenbüchsen
mit aufreizendem Inhalt. Strahlende Ge-
sichter bei diesem Katz-im-Sack-Spiel, wenn
man Glück hat und Schinken mit Ei zieht.
Ein Häppchen für den hohlen Zahn, aber
prima. Ich erwische immer Corned-beaf
mit weißen Bohnen. Auch das ist gut und
wenig. Noch größer die Spannung beim
Öffnen der zweiten Büchse, die je nach
Glücksgriff Zucker, Kakao, Kaffee, Keks,
Käse oder Wurst enthält - immer in den

Puppenzimmer-Kombinationen. Die Vor-
sichtigen beginnen mit Vorratswirtschaft.
Die Hungrigen haben sofort reinen Tisch.
Und die Reichen strecken mit ihrem
Eigenvorrat, der manchmal erstaunlich
groß ist. Das sind die Männer von den
Trossen und den sonstigen Hilfsdiensten;
Wir von der „Front“ (was war eigentlich
die Front dort mitten in Deutschland?)
kriegen große Augen. Unsere eisernen
Rationen haben -wir ja zwar auch noch.
Aber war bedeutet dieses Häppchen ge-
gen die von Brot und Fett und Konserven-
büchsen überquellenden Rucksäcke!

Der Abtransport hat bereits gestern be-
gonnen. Man hat dieses Aufeinanderlie-
gen, diese miserablen sanitären Verhält-
nisse, das ganze wirre Durcheinander satt
bis zum Hals. Sobald eine Lkw-Kolonne
anrattert, stürzen Hunderte mit Sack und
Pack ans Tor, drängen zur Abbeförderung,
sie wollen jeder als erster dran. Man will
in ordentliche Kriegsgefangenenlager mit
Baracken, Schlafstellen, Küche und so.

(Anmerkung, nach einem -halben Iahre
eingeschoben: Hätten die 'Dränger von
Artern geahnt, was ihrer harrte, -sie hät-
ten den Weclısel nicht so angestrebt. Vier
Monate lang- blieb Artern wehmütige Er-
innerung an ein Gefangenenparadies...)

zr. April: Samstag, Reisetag. Auch ohne
Drängen kam unser Schub dran. Vierzehn
Stunden Lkw-Fahrt, stehend, je 70 Mann
auf einem Wagen, aneinandergedrängt
und -gepreßt wie eine Hammelherde im
Gewitter. Stoffwechselfunktionen heißt es
ausschalten. Es gibt kein Absteigen. Aber
wir haben ja an diesem Tag auch weder
zu essen noch zu trinken. Rasche, oft sau-
sende Fahrt durch geschlagenes Land. Trü-
be Gesichter, angsterfüllte Augen, heim-
liches Zuwinken. Schwer zerstörte Städte,
wir können ihre Namen nicht feststellen.
Nur Kassel vermag ich zu verzeichnen.
Es beginnt zu regnen, die einbrechende
Nacht ist kalt und häßlich. Aber einmal
müssen wir ja doch ans Ziel kommen. Ba-
racken oder Zelte? Welche Wonne wird
ein Strohsack sein _ . .

Nacl: Mitternacht Stop. In der Nacht
stehen Hunderte vor kümmerlichen Feuer-
chen. Das Auge strengt sich an und er-
kennt, daß die übrigen Schatten um die
Flammen Menschen sind. Bange Vermu-
tung: Noch eine Nacht im Freien?

(Wird fortgesetzt) '

l



Einige junge Ascher und Asc-herinnen
besuďrten im Herbst vorigen |ahres ihre
Gebultsstadt. Sie fanden diese so verándert,
da8 es manchmal schwer Íúr sie war, sich
zuredrt zu finden. Es wurden viele Auf-
nahmen gemacht. Vier davon zeigen wir

TRISTER SPAZIERGANG.DURCH ASCH

hůute, weitere werden wír íglgen lassen.
Links oben: Blick durch die Peint von

Norden her. Links die Villa Chtistian
Kirchhoff, dahinter die Ruine der Fárbe_

rei |aeger. * Rechts oben: Das zeÍstóÍte
Kesselhaus des Betriebes Carl Adler der
Vereinigten. _ links unten: DeÍ alte ka-
tholische Friedhof, AuBenansicht, mit dem
Betrieb Max Kóhler. _ Rechts: Ein Blick
ins Innere des Friedhofes.

SEIBER TREFFEN ABGESAGT
Die Absiút, heuet in Selb ein Aschet

Grofrtteffen zu veranstahen, liiBt sich lei-
der nicht dutchfiihren. Dies ist das Ergeb'
nis von Ethebungen und griindlidten Aus-
sptaďlen, die det ptovisorische AusscbuB
pÍlos. Der im |iinner neugegriindete
Asďlet Heimatvetband fa|3te im ersten
Schwung ein solches Treffen ins Auge;
alsbald hiiuften sidt aber die Sďtwierig-
keiten technischer Natut und nun mup-
ten sich die an 27. Miirz im Selbet Bttia-
stibeil vercammelten Landsleute nidtt
leicbten Herzens entsdilielSen, die Ankiin-
digung eines Tteffens in Selb fiir den
heurigen Sommet zu widenufen. Da-,u
witd uns aus Selb nodt mitgeteilt:

t. Es hat sich herausgestellt, dap die zur
Vorbereitung eines so umfangreiďlen Tref-
fens verbleibende Zeit viel zu kurz ist.

2. Das Fehlen einer Ascher Heimat-
Sruppe in Selb erccbwert die Errichtung
det fifu ein soTdtes Tteffen notwendigen
otganisation, soda|3 diese in det noďl zut
Verfiigung stehenden Zeit nidtt aufgebaut
werden kann.

j. Wegen des Termines etgaben sich
sdtwerwiegende Ftagen. Eine Reihe von
Zusdltiften von LanťLs7euten au|3erhalb
Bayerns bat um Riicksidttnahme auf die
v et schied.enattigen F eÍienot dnungen. An-
derereits steht fiir heuer in Selb eine
Festes-Hiiufung zlt erwafien, sodalS die
Quartierfuage ein besondercs Prcblem bil-
den wiirde.

FRO HE
O STERN

wi.insď1t allen seinen tÍeueÍI

Beziehern, Lesern und Freunden

DER ASCHER RUNDBRIEF

I(urz etz:álnlt AlIe diese Erwiigangen fiihtten zu dem
Ergebnis, daB das Treffen heuer nicht
stattfinden kónne. Es mrjssen jetzt zu-
nijďtst einmal al\e Kriifte auf den Aufbau
des Heimatverbandes Asch, Sitz Rehau,
konzenttieÍt wetden. 'Wenn er festgefb'gt
steht, dann wird er die audt in det Sat-
zung verankerte Attfgabe, niimlidt die Ab-
hahung von Kreistteffen, in Angriff neh-
men kÓnnen. Zut tiitigen 'Tei7nahme an
diesem Aufbau des Heimatverbandes sind
alle Landsleute angesprochen, siehe den
Aufruf an anderet stelle deÍ vorLiegenden
Ausgabe. Beachten Sie bitte audt die Bei-
tittserk7ijrung, die siďt in der Beilage
,,Unset Sudetenland" befindet.

HOTEL POST VERSCHWUNDEN
Die Bilder vom As&er Marktplatz, wie

sie im vergangenen fahr von Besuchern
aus der Bundesrepublik aufgenommen
wurden und jetzt hundertÍach ůberall bei
Asdrer Landsleuten aufbewahrt werden,
sind inzwischen iiberholt. Die Ruine des
Hotels ,,Zur Post", der Spedition Hofmann
und der beiden anschlie8enden Háuser
Gemeinhardt und Ludwig {Schneiderkan-
nes) sind abgetragen. Der umfangreic.he
Sdrutt wurde bis zum WiedenÍeld gefah_
ren. oberhalb der Fárberei Jaeger íállt,
wie sicher nodr vielen Landsleuten erin-
nerlich ist, die Roí3badrer Stra8e nach
links in eine tiefe Mulde ab. Dorthin
kam der Schutt.

Was mit dem Asďrer Marktplatz weiter
gesdrehen wird, steht noch dahin. Zwar
hat die tsdrechische Presse wiederholt von
groÍ:en Plánen geschrieben, aber gesche-
her: isi auBer den Abbriichen noch nichts,
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Einige junge Ascher und Ascherinnen
besuchten im Herbst vorigen Iahres ihre
Geburtsstadt. Sie fanden diese so verändert,
daß es manchmal schwer für sie war, sich
zurecht zu finden. Es wurdenviele Auf-
nahmen gemacht. Vier davon zeigen wir

TRISTER SPAZIERGANG~-DURCH ASCH

hiıute, Weitere werden wir folgen lassen.
Links oben: Blick durch die Peint von

Norden her. Links die Villa Christian
Kirchhoff, dahinter die Ruine der Färbe-

Kurz erzahlt
SELBER TREFFEN ABGESAGT

Die Absicht, heuer in Selb ein Ascher
Großtreffen zu veranstalten, läßt sich lei-
der nicht durchführen. Dies ist das Ergeb-
nis von Erhebungen und gründlichen Aus-
sprachen, die der provisorische Ausschuß
pflog. Der im Iänner neugegründete
Ascher Heimatverband faßte im ersten
Schwung ein solches Treffen ins Auge;
alsbald häuften sich aber die Schwierig-
keiten technischer Natur und nun muß-
ten sich die am 27. März im Selber Bräu-
stüberl versammelten Landsleute nicht
leichten Herzens entschließen, die Ankün-
digung eines Treffens in Selb für den
heurigen Sommer zu widerrufen. Dazu
wird uns aus Selb noch mitgeteilt:

r. Es hat sich herausgestellt, daß die zur
Vorbereitung eines so umfangreichen Tref-
fens verbleibende Zeit viel zu kurz ist.

2. Das Fehlen einer Ascher Heimat-
gruppe in Selb erschwert die Errichtung
der für ein solches Treffen notwendigen
Organisation, sodaß diese in der noch zur
Verfügung stehenden Zeit nicht aufgebaut
werden kann.

3. Wegen des Termines ergaben sich
schwerwiegende Fragen. Eine Reihe von
Zuschriften von Landsleuten außerhalb
Bayerns bat um Rücksichtnahme auf die
verschiedenartigen Ferienordnungen. An-
dererseits steht für heuer in Selb eine
Festes-Häufung zu erwarten, sodaß die
Quartierfrage ein besonderes Problem bil-
den würde.
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FROHE .
OSTERN

wünscht allen seinen treuen -
Beziehern, Lesern und Freunden
DER ~ASCHER RUNDBRIEF

l

rei Iaeger. -- Rechts oben: Das zerstörte
Kesselhaus des Betriebes Carl Adler der
Vereinigten. -- Links unten: Der alte ka-
tholische Friedhof, Außenansicht, mit dem
Betrieb Max Köhler. -- Rechts: Ein Blick
ins Innere des Friedhofes. _

Alle diese Erwägungen führten zu dem
Ergebnis, daß das Treffen heuer nicht
stattfinden könne; Es müssen jetzt zu-
nächst einmal alle Kräfte auf den Aufbau
des Heimatverbandes _Asch, Sitz Rehau,
konzentriert werden. Wenn er festgefügt
steht, dann wird er die auch in der Sat-
zung verankerte Aufgabe, nämlich die Ab-
haltung von Kreistreffen, in Angriff neh-
men können. Zur tätigen Teilnahme an
diesem Aufbau des Heimatverbandes sind
alle Landsleute angesprochen, siehe den
Aufruf an anderer Stelle der vorliegenden
Ausgabe. Beachten Sie bitte auch die Bei-
trittserklärung, die sich in der Beilage
„Unser Sudetenland“ befindet.

HOTEL POST VERSCHWUNDEN
Die Bilder vom Ascher Marktplatz, wie

sie im vergangenen Iahr von Besuchern
aus der Bundesrepublik aufgenommen
wurden und jetzt hundertfach überall bei
Ascher Landsleuten aufbewahrt werden,
sind inzwischen überholt. Die Ruine des
Hotels „Zur Post", der Spedition Hofmann
und der beiden anschließenden Häuser
Gemeinhardt und Ludwig (Schneiderkan-
nes) sind abgetragen. Der umfangreiche
Schutt wurde bis zum Wiedenfeld gefah-
ren. Oberhalb der Färberei Iaeger fällt,
wie sicher noch vielen Landsleuten erin-
nerlich ist, die Roßbacher Straße nach
links in eine tiefe Mulde ab. Dorthin
kam der Schutt.

Was mit dem Ascher Marktplatz weiter
geschehen wird, steht noch da.-hin. Zwar
hat die tschechische Presse wiederholt von
großen Plänen geschrieben, aber gesche-
hen ist außer den Abbrüchen noch nichts.



Ar..{cll.ich ist vorgesehen, den Marktplatz
mit rreuen Háusern zu umgeben, darunter
auch einige Hochháuser. So IedenÍalls
konnte man im Vorjahre einmal in ,,AuÍ-
bau und Frieden" lesen. Auch die Kana-
lisation mii8te erneuert werden. voÍláuÍig
einmal ist, wie gesagt/ nuÍ alles ausradiert
worden, was vom alten Ascher Marktplátz
ůbriggeblieben war.

DER POSTVERKEHR MIT DER CSSR
Der BrieÍverkehr wird kaum behindert'

Aber er unterliegt einer Zensur, und ein
óÍfener !:rieflicher Gedankenaustausch
kónnte daher den Verwandten und Freun_
den in der Heimat Schwieriýeiten und
Gefahren bereiten. Familiáre Mitteilungen
iedoch kónnen ohne Bedenken ausge-
tauscht werden.

Im Geschenkpaketverkehr sind die
Schwierigkeiten gróBer. Fast alle Waren
sind zollpílichtig, und die Zollabgaben
sind Íiir díe meisten Artikel so hoch, dafi
sie ÍÍir den Empfánger in der CSSR eine
sdrwerq Belastung bedeuten. Man mu(
daher bei der Auswahl von Geschenken
fiir Verwandte und Freunde in der Tsdre-
droslowakei sorgÍáltig průfen, Íiir welche
Artikel der Empfánger die ,,Zo|1pausdiale"
aufzubringen bereit und in der Lage ist.
(Ein Merkblatt mit den wichtigsten Zoll-
sátzen stellt das Biiro Íi.ir gesamtdeutsche
Hilfe (|), '53 Bonn, Koblenzer Straí3e 4-6,
zur VerÍtigung.)

Zo7lÍ rei sind nach dem seit I. No-
vember 1964 gůltigen ZolltariÍ Medika-
mente, Bi.icher und Obst.

Medikamente diiríen in derMenge
geschickt werden, die dem Eigenbedarf
des Empfángers und der in seinem Haus-
halt 1ebenden FamiIienangehórigen ent-
spricht. In Sendungen mit Medíkamenten
důríen keine andere Waren enhalten sein.
Dem Emp{ánger werden die Medikamente
eÍst ausgehándigt, wenn er eine Genehmi-
gung der zustándigen Gesundheitsbehótde
řorrřeisen kann. 

.- 
''

Beim Versand von Biichern muíš
man iiberlegen, welche Literatur in der
CSSR ,,unerwiinscht" ist. So erreichen zum
Beispiel Bticher politischen oder weltan-
sc-haulichen Inhalts, Biicher tiber Vertrie-
benenprobleme oder Biicher von sudeten-
deutschen AutoÍen nicht die Empfánger.
Ebenso werden Zeitungen, Illustrierte und
Heimatbriefe beschlagnahmt. An |ugend-
liche sollte man gute, spannende Aben-
teueÍ- odel |ugendbiicher schicken, damit
die iungen Menschen, deren deutsche
Spradrkenntnisse mitunter schon recht
Itickenhaft sind, die Bticher wirklich bis
zum Ende lesen. Ftir Kinder empÍehlen
sich Bilderbiicher mit deutschen Textun-
terschri{ten. Grundsátzlich sollen Biicher
- wie Medikamente - gesondert, also
nicht zusammen mit anderen \Maren, ver-
schid<t werden.

Geschenksendungen mit 5 kg Obst
unď 5 kg GemÍise sind zollfrei. Unter
den Begrifí obst {allen auch CitrusÍrúdete,
die den Absender Íinanziell nur wenig be-
lasten und beim Empfánger besondere
Freude machen. Sendungen mit Obst und
Gemiise kónnerr per Bahnexpre8 aufge_
geben werden. Sie sind dann in wenigen
Tagen am Ziel und werden gegen eine
geringe Gebtihr zugestellt. Man sollte in
der frostfreien Zeit von dieser Mógli&-
keit nodr viel mehr Gebraudr machen.
Allerdings besitzen erfahrungsgemáfi nur
die BahnhóÍe groíŠer Stádte in der Bundes-
republik díe Tarifunterlagen Ítir soldre
Sendungen in die CSSR.

Von den zo1lpÍlichtigen Wa-
r e n bereiten den EmpÍánger zum Bei-
spiel Sei{e und Feinwasóhmiitel besondere
Freude. Die Zollpauschale fůr SeiÍe und
Wasďrmittel betrágt 5 Kcs/kg.

Begehrt und mit relativ geringem ZolI
belegt sind Trockenmilch, KokosÍlocken,

DAS ,,HEILIGE GRAB" IN DER
PFARRKIRCHE ZU HASLAU

Wie in vielen Kirchen des Sudetenlan-
des, r,r'urde auch in der katholischen Pfarr-
kirche zu Haslau nadr alter sitte in deÍ
Karwoche ein sogenanntes ,,Heiliges Grab"
erridrtet. Auf dem Bild kann man deut-
lich erkennen, da8 die Monstranz mit
einem Schleier verhúllt ist, der erst bei
den AuferstehungsÍeierlichkeiten abge-
nommen wurde.

Die Grabwadre, welche am Karíreitag
von 7 Uhr frtih bis abends 5 Uhr und am
Karsamstag von 7 Uhr Írtih bis zur Auf_
erstehungsfeierlichkeit gehalten wurde,
stellten Mitglieder des Christlich-deut-
schen Turnvereins ,,Dt. Anton Frey" in
Haslau. Auf unserem Bild sind es Franz
Felbinger und Adam Ktinzl. (Dr. Anton
Frey, Begrtinder des christlich-deutschen
Turnwesens im alten Osterreidr, war ein
gebiirtiger Haslauer.)

Auch die beiden Ministranten wurden
in gleichen Abstánden abgelóst.

In Anschlu3 an die AuíerstehungsÍeier
in der Kirche, die gegen 7 Uhr abends
stattfand, zog eine groíše Prozession durch
den Ort und wieder zur Kirďre zurtick.

(Aus der neuerstellten Haslauer Chro-
nik, Aufnahme Lehrer Ott, r93r.)

Suppenwůrfel, Rosinen und Gewiirze _
insbesondere PfeÍÍer und Knoblauch _ ín
kleinen Mengen.

Stark geÍragt ist _ Kaugummi! Besucher
erzáhlen, da8 sie von |ugendlichen da-
nadr gefragt wurden und da8 Portiers,
Kellner und andere Bedienstete einen Kau-
gummi lieber nehmen als ein Trinkgeld.
Ein Kilogramm kostet freilich roo Kcs
Zolli aber Kaugummi schickt man ia nicht
kiloweise!

Textilien und Ledelwaren un-
terliegen sehr hohen Zollsátzen und man
sollte síe nur schicken, wenn sie vom Emp-
Íánger gewůnscht werden. Es emp{iehlt
sich ůberhaupt, immer erst beim EmpÍán-
get anzlÍragen/ l{'as eI sich selbst wiinscht.

Lebensmittel sollte man nicht
schicken, da der Inlandspreis meist nied-
riger ist als die Zol|abgabe daíúr. Verbo-
ten ist seit dem r. Mai 1964 die Einfuhr
von getÍagener Kleidung und von ge_

braudrten Sdruhen. Pakete, die getragene
Bekleidungsstiicke enthalten, kommen an
den Absender zuriick, der dann auch noch
das Růckporto zu entrichten hat.

SORGENKIND,,TOURISMUS"
AusTandsteisen nur fiir Brave

Mit Ausreisegenehmigungen in west-
lidre Lánder werden trotz der kúrzlich
veríúgten Neuregelung im tschechoslowa-
kischen Pa8wesen audr weiterhin nur Be-
wohner dieses Landes rechnen kónnen,
die ,,gut ihre Pflichten am Arbeitsplatz
erÍi.illen" und auch am ,,sozialistisdren
Aufbau mitwirken".

Diese Antv/ort gab der Sprecher des
Prager Rund{unks, der zahlreiche Leser-
brieÍe beantwortete, die im Zusammen-
hang mit dem diesiáhrigen Reiseverkehr
an ihn gerichtet worden waren.

Der Sprecher gab zl, daí3 es zu einer
,,Besc'hránkung" derartiger Antráge gekom-
men ist. Sie wi.irden jetzt zwar wieder an-
genommen/ man beurteile sie jedoch ,,in-
dividuell", d. h. nach dem Grad der Zt-
verlássigkeit.

Auí einer Konferenz aller ítir Touris_
mus zustándigen Stellen der Tschedroslo-
wakei, díe dieser Tag in Karlsbad stattge_
Íunden hat, ist eine Reihe neuer MaB-
nahmen beschlossen worden, von denen
man sich eine Belebung des westlichen
Fremdenverkehrs erhoÍft. Beschlossen wur-
de vor allem der Bau neuer Hotels, die
Modernisierung der Bádereinriďrtungen,
die Verschónelung von Promenaden und
Parkanlagen, vor allem in den Báder-
stádten und der Neubau einer Reihe von
Kuranstalten.

Obwohl im vergangenen fahr aus dem
westlidren Ausland rur'd 744ooo Touri-
sten in die Tschechoslowakei gekommen
waren, mit rr3 ooo Personen an erster
Stelle aus der Bundesrepublik, war man
mit der Bilanz der voriáhrigen Fremden-
verkehrssaisón, wie der Prager RundÍunk
aus dieser Konferenz berichtete, nidrt zu-
frieden. Die Deviseneinnahmen lagen
weit unter den erhofften Summen.

Wáhrend fi.ir Reisen tschechoslowaki_
sůer Staatsbúrger in westliche Lánder bis-
her auíŠer einem Taschengeld von 5 Dol-
lar keine Devisenbetráge zur VerÍtigung
gestellt wurden und die Kosten des
AuÍenthaltes jeweils ein westlicher Gast-
geber zu tragen hatte/ brauůen tschecho-
slowakische Westtouristen kiinÍtig keinen
,,Gastgebel" mehr nachzuweisen. Sie kón-
nen jetzt fÍir zwei Wochen nach dem We-
sten Íeisen, wenn sie sich diesen Ausflug
in eine andere Welt etwas kosten lassen
wollen. Ein tschechoslowakischer Westtou-
rist muB ktinÍtig námlich Íiir einen US-
Dollar 36 Kronen zahLen, wáhrend west-
liche Touristen, die in die Tschechoslowa-
kei kommen, Íůr einen Dollar maximal
r6 Kronen erhalten.

WIE LANGE NOCH
KOLLEKTIVSCHULD?

Zum Thema der deutschen Schuld er-
schien im Londoner ,,Daíly Telegraph"
vom 16. l|l{.átz t965 nachfolgende Glosse:
,,Wie lange soll die kollektive Schuld an-
halten, welche die Deutschen Íiir die Ta-
ten deÍ Nazis zu tragen haben? ro |ahre?
5o |alrre? rooo |ahre? Viele Englánder glau-
ben, die deutsche Schuld solle fiir immer
dauern. (Einigen von ihnen ist es ein Be-
standteil des Glaubens, daíŠ im letzten
Krieg niemand au8er den Deutschen Ver-
brechen beging.f Selbst einige Deutsche
scheinen den gleichen Glauben zu teilen.
Hat solch ein massives Schuldbewu8tsein
ie zuvor eine Nation durchdrungen und
deren Au8enpolitik beeinÍluBt? Hier ist
die krankhaÍt gefárbte deutsdre Griind'
lichkeit erneut am Werke. Es ist vielleidrt
an ďer Zeit, das brtitende deutsche Sdruld-
bewuBtsein zu beenden. Es ist nicht gut
Íiir die Deutschen (denn es besteht immer
die Móglidrkeit, da8 krankhaftes Ftihlen
in das Gegenteil umschlágtj, es ist nidrt
8ut ÍůÍ die }uden, es ist Íůr niemanden
gut _ wenn nidrt vielleicht íiiÍ die Kom-
munisten. Es kann nidrt verkannt weťden,
da3 dieses SchuldbewuBtsein schwer tiber
dem freien Westdeutschland und leicht
oder nidrt ůber dem unterdriickten Satelli-
tenteil Deutschlands hángt, der ia verhált'
nismáíŠig ebensoviele ehemalige National-
sozialisten beherbergt wie sein Naůbar.
In ihrem Bestreben um die Eroberung der
Welt stellen die Kommunisten alle Dinge,
gro8e und kleine, gute und sdrlechte, in
Redrnung. Das deutsche Schuldbewu8tsein
macht dabei, so gerechtfertigt und lobens-
wert es in sich selbst sein mag, keine Aus-
nahme."
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Aıigcl' lich ist vorgesehen, den Marktplatz
mit neuen Häusern zu umgeben, darunter
auch einige ' Hochhäuser. So jedenfalls
konnte man im Vorjahre einmal in „Auf-
bau und Frieden“ lesen. Auch die Kana-
lisatio-n müßte erneuert werden. Vorläufig
einmal ist, wie gesagt, nur alles ausradiert
worden, was vom alten Ascher Marktplatz
übriggeblieben war.

_ 'DER POSTVERKEI-IR MIT DER CSSR
Der Briefverkehr wird- kaum behindert.

Aber er unterliegt einer Zensur, und ein
offener brieflicher Gedankenaustausch
könnte daher den Verwandten und Freun-
den in der Heimat Schwierigkeiten und
Gefahren bereiten. Familiäre Mitteilungen
jedoch können ohne Bedenken ausge-
tauscht werden. _ '

Im Geschenkpaketverkehr sind die
Schwierigkeiten größer. Fast alle Waren
sind zollpflichtig, 'und die Zollabgaben
sind für die meisten Artikel so hoch, daß
sie für den Empfänger in der CSSR eine
schwere Belastung bedeuten. Man muß
daher bei der Auswahl von Geschenken
für Verwandte und Freunde in der Tsche-
choslowakei sorgfältig prüfen, für welche
Artikel der Empfänger die „Zollpausch'ale“
aufzubringen bereit und in der Lage ist.
(Ein Merkblatt mit den wichtigsten 'Zoll-
sätzen stellt das Büro für gesamtdeutsche
Hilfe (j), '53 Bonn, Koblenzer Straße. 4-6,
zur Verfügung.) .

Zollfrei sind nach dem seit 1. No-
vember 'I964 gültigen' Zolltarif M e d i k a -
mente, Bücher und Obst.

_ Medikamente dürfen in derMenge
geschickt werden, die dem Eigenbedarf
des Empfängers und der in seinem Haus-
halt lebenden Familienangehörigen ent-
spricht. In Sendungen mit Medikamenten
dürfen keine andere Waren enh-alten sein.
Dem Empfänger werden die Medikamente
erst ausgehändigt, wenn er eine Genehmi-
gung der zuständigen Gesundheitsbehörde
vorweisen kann; F'

Beim Versand von Büchern muß
man überlegen, welche Literatur in der
CSSR „unerwünscht“ ist. So erreichen zum
Beispiel Bücher politischen oder weltan-
schaulichen Inhalts, Bücher über Vertrie-
benenprobleme oder Bücher von sudeten-
deutschen Autoren nicht die Empfänger.
Ebenso werden Zeitungen, Illustrierte und
Heimatbriefe beschlagnahmt. An jugend-
liche sollte man gute, spannende Aben-
teuer- o-der jugendbücher schicken, damit
die jungen Menschen, deren deutsche
Sprachkenntnisse mitunter schon recht
lückenhaft sind, die Bücher wirklich bis
zum Ende lesen. Für Kinder empfehlen
sich Bilderbücher mit deutschen Textun-
terschriften. Grundsätzlich sollen Bücher
~ wie Medikamente - gesondert, also
nicht zusammen mit anderen Waren, ver-
schickt werden. '

Geschenksendungen mit 5 kg Ob st
und 5 kg Gemüse sind zollfrei. Unter
den Begriff Obst fallen auch Citrusfrüchte,
die den Absender finanziell nur wenig be-
lasten und beim Empfänger besondere
Freude 'machen Sendungen mit Obst und
Gemüse können per ' Bahnexpreß aufge-
geben werden. Sie sind dann in wenigen
Tagen am Ziel und werden gegen eine
geringe Gebühr zugestellt. Man sollte in
der frostfreien Zeit von dieser Möglich-
keit- noch viel mehr Gebrauch machen.
Allerdings besitzen erfahrungsgemäß nur
die Bahnhöfe großer Städte in der Bundes-
republik die Tarifunterlagen für solche
Sendungen in die CSSR.

Von den zollpflichtigen Wa-
r en bereiten den Empfänger zum Bei-
spiel Seife und Feinwaschmittel besondere
Freude. Die Zollpauschale für Seife und
Vilaschmittel beträgt 5 Kcs/kg.

Begehrt und mit relativ geringem Zoll
belegt sind Trockenmilch, Koko-sflocken,

- DAS „HEILIGE GRAB“ IN DER
PFARRKIRCHE ZU HASLAU

Wie in vielen Kirchen des Sudetenlan-
des, wurde auch in der katholischen Pfarr-
kirche zu Haslau nach alter Sitte in der
Karwoche ein -sogenanntes „Heiliges Grab“
errichtet. Auf dem Bild kann man deut-
lich erkennen, daß die Monstranz mit
einem Schleier verhüllt ist, der erst bei
den Auferstehungsfeierlichkeiten abge-
nommen wurde. _ _ .

Die Grabwache, welche am Karfreitag
von 7 Uhr früh bis abends 5 Uhr und am
Karsamstag von 7 Uhr früh bis zur Auf-
ersteh-ungsfeierlichkeit gehalten wurde,
stellten _.Mitglieder des Christlich-deut-
schen Turnvereins „Dr. Anton Frey“ in
Haslau. Auf unserem _Bild sind es Franz
Felbinger und Adam Künzl_ (Dr. Anton
Frey, Begründer des christlich-deutschen
Turnwesens im alten Österreich, war ein
gebürtiger Haslauer.)

Auch die beiden Ministranten wurden
i11 gleichen Abständen abgelöst.

In Anschluß an die Auferstehungsfeier
in der Kirche, die gegen 7 Uhr abends
stattfand, zog eine große Prozession durch
den Ort und wieder zur Kirche zurück.

(Aus der neuerstellten Haslauer Chro-
nik, Aufnahme Lehrer Ott, 1931.)

Suppenwürfel, Rosinen und Gewürze -
insbesondere Pfeffer und Knoblauch -- in
kleinen Mengen.

Stark gefragt ist - Kaugummi! Besucher
erzählen, daß sie von jugendlichen da-
nach gefragt wurden und daß Portiers,
Kellner und andere Bedienstete einen Kau-
gummi lieber nehmen als ein Trinkgeld.
Ein Kilogramm kostet freilich roo Kcs
Zoll ; aber Kaugummi schickt -man ja nicht
kiloweise! '

Textilien und Lederwaren un-
terliegen sehr hohen Zollsätzen und man
sollte sie nur schicken, wenn sie vom Emp-
fänger gewünscht werden. Es empfiehlt
sich überhaupt, immer erst beim Empfän-
ger anzufragen, was er sich selbst wünscht.

Lebensmittel sollte man nicht
schicken, da der In.landspreis meist nied-
riger ist als die Zollabgabe dafür. Verbo-
ten ist seit dem r. Mai 1964 die Einfuhr
von getragener Kleidung und vo-n ge-
brauchten' Schuhen. Pakete, die getragene
Bekleidungsstücke enthalten, kommen an
den Absender zurück, der dann auch noch
das Rückporto zu entrichten hat.

SORGENKIND „TOURISMUS“
Auslandsreisen nur für Brave

Mit Ausreisegenehmigungen in west-
liche Länder werden trotz der kürzlich
verfügten Neuregelung im tschechoslowa-
kischen Paßwesen auch weiterhin nur Be-
wohner dieses Landes rechnen können,
die „gut ihre Pflichten am Arbeitsplatz
erfüllen“ und auch am „sozialistischen
Aufbau mitwirken“.

Diese Antwort gab der -Sprecher des
Prager Rundfunks, der zahlreiche Leser-
briefe beantwortete, die im Zusammen-
hang mit dem diesjährigen Reiseverkehr
an ihn gerichtet -worden waren.

__60_

Der Sprecher gab zu, daß es' zu einer
„Beschränkung“ derartiger Anträge gekom-
men ist. Sie würden jetzt zwar wieder an-
genommen, man beurteile sie jedoch „in-
dividuell“, d. h. nach dem Grad der Zu-
verlässigkeit.

Auf einer Konferenz aller für Touris-
mus zuständigen Stellen der Tschechoslo-
wakei-, die dieser Tag in Karlsbad stattge-
funden hat, ist eine Reihe neuer Maß-
nahmen beschlossen worden, von denen
man sich eine Belebung des westlichen
Fremdenverkehrs erhofft. Beschlossen wur-
de vor allem der Bau neuer Hotels, die
.Modernisierung der Bädereinrichtungen,
die Verschönerung von Promenaden und
Parkanlagen, vor allem in den Bäder-
städten und der Neubau einer Reihe von
Kuranstalten. '

Obwohl im vergangenen jahr aus dem
westlichen Ausland rund 744000 Touri-
sten in die Tschechoslowakei gekommen
waren, mit II3 ooo Personen an erster
Stelle aus der Bundesrepublik, war man
mit der Bilanz der vorjährigen Fremden-
verkehrssaison, wie der Prager Rundfunk
aus dieser Konferenz berichtete, nicht zu-
frieden. Die Deviseneinnahmen lagen
weit unter den erhofften Summen.

Während für Reisen tschechoslowaki-
scher Staatsbürger in westliche Länder bis-
her außer einem Taschengeld von 5 Dol-
lar keine Devisenbeträge zur Verfügung
gestellt wurden und die Kosten des
Aufenthaltes jeweils ein westlicher Gast-
geber zu tragen hatte, brauchen- tschecho-
slowakische Westtouristen künftig keinen
„Gastgeber“ mehr nachzuweisen. Sie kön-
nen jetzt für zwei Wochen nach dem We-
sten reisen, wenn sie sich diesen Ausflug
in -eine andere Welt etwas kosten lassen
wollen. Ein tschechoslowakischer Westtou-
rist muß künftig nämlich für einen US-
Dollar 36 Kronen zahlen, während west-
liche Touristen, die in die Tschechoslowa-
kei kommen, für einen Dollar maximal
16 Kronen erhalten. '

WIE LANGE NOCH
KOLLEKTIVSCHULD? '

Zum Thema der deutschen Schuld er-
schien im Londoner „Daily Telegraph“
vom 16. März 1965 nachfolgende Glosse:
„Wie lange soll die kollektive Schuld an-
halten, welche die Deutschen für die Ta-
ten der Nazis zu tragen haben? Io jahre?
50 jahre? rooo jahre? Viele Engländer glau-
ben, die deutsche Schuld solle für immer
dauern. (Einigen von ihnen ist es ein Be-
standteil des Glaubens, daß im letzten
Krieg niemand außer den Deutschen Ver-
brechen beging.) Selbst einige Deutsche
scheinen den gleichen Glauben zu teilen.
Hat solch ein massives Schuldbewußtsein
je zuvor eine Nation durchdrungen und
deren Außenpolitik beeinflußt? Hier ist
die krankhaft gefärbte deutsche Gründ-
lichkeit erneut am Werke. Es ist vielleicht
an der Zeit, das brütende deutsche Schuld-
bewußtsein zu beenden. Es ist nicht gut
für die Deutschen (denn es besteht immer
die Möglichkeit, daß krankhaftes Fühlen
in das Gegenteil umschlägt), es ist nicht
gut für die juden, es ist für niemanden
gut - wenn nicht vielleicht für die Kom-
munisten. Es kann nicht verkannt werden,
daß dieses Schuldbewußtsein schwer über
dem freien Westdeutschland und leicht
oder nicht über dem unterdrückten Satelli-
tenteil Deutschlands hängt, der ja verhält-
nismäßig ebensoviele ehemalige National-
sozialisten beherbergt wie sein Nachbar.
In ihrem Bestreben um die Eroberung der
Welt stellen die Kommunisten alle Dinge,
große und kleine, gute und schlechte, in
Rechnung. Das deutsche Schuldbewußtsein
macht dabei, so gerechtfertigt und lobens-
wert es in sich selbst sein mag, keine Aus-
nahme.“



WIRD HUS REHABILITIERT?
Die Frage, ob es móglidr ist, den r4r5

wegen Ketzerei vom Konzil zu Konstanz
zum Tode verurteilten und verbrannten
bóhmisdren Reformator und Theologie-
proÍessor |an Hus zu rehabilitieren, be-
scháftigt gegenwártig breite Kreise der
tschechoslowakisdren ÓfÍentlidrkeit.

AnleBlidr des in diesem fahre zum 55o.
Mal wiederkehrenden Todestages von Hus
haben Institute und Religionswissenschaft-
ler sich in der Diskussion um eine Reha-
bilitierung jenes Mannes erhitzt, der mit
seiner Lehre viele fahre nach seinem Tode
den AnIaíŠ zu den sogenannten Hussiten-
Kriegen bot, die niďrt nur BÓhmen, son-
dern auch Ósterreidr, IJngarn, Bayern,
Sachsen, Schlesien, Brandenburg verheet-
ten und der zugleich auch das religiÓse
Leben vor allem in Bóhmen bis in die
jtingste Vergangenheit beeinÍlu8te.

Die ,,Lidova Demokracie" hat jetzt ihren
Lesern berichtet, da8 im April entschei-
dende Schritte in Rom untelnommen lveÍ-
den sollen, um den Rehabilitierungsproze(
in Gang zu bringen und damit Móglich_
keiten zu einer Uberwindung jener Span-
nungen zu sdlaÍfen, die durch die Verur-
teilung und Verbrennung des ,,bóhmisůen
Reformators" vor 55o |ahren geschafíen
worden sind.

Der Leiter des stádtisdren Archivs in
Konstanz habe in dieser Ridrtung bereits
inofÍiziell Fiihler nadr Rom und auch zum
deutschen Episkopat ausgestreckt und er
hoífe, da8 die Bemiihungen um eine Re-
habilitierung von ErÍolg begleitet sein wer-
den.

P oLnisďte Glstalbeitď sollen demnáchst
auch in RuppersdorÍ bei ReidlenbeIg an-
gesiedelt werden, um der dortigen Textil-
industrie die geplante Erweiterung der Ex-
portkapazitát zu ermóglichen. Nach Anga-
ben der Provinzpresse handelt es sich.um
rund 5ooo Polen, Íiir deren Familien be-
reits Wohnblócke gebaut wlirden. Polni-
sche Gastarbeíter gibt es seit lángerem in
den Kohlengruben von Máhrisch-ostrau
und in den Textilbetrieben von Kcinig-
grátz und Nachod.

In der Kanzlei des tsďrechischen Prási
denten, beim ZK der KPC sowie bei der
Redaktion des Prager KP-Blattes ,,Rude
Pravo" gehen jáhrlich loo ooo Besdlwerde_
brieÍe tschechoslowakischer Biirger ein. Die
Ministerien und andere zer'tÍal'e BehÓrden
eingerechnet, liegt die fahreszahl der Kla-
gen und Besůwerden bei r8o ooo. Háuíig_
ste Gegenstánde der BesdrwerdebrieÍe sind
Ungeredrtigkeiten bei der Wohnungszu-
teilung, sůlechte Warenqualitát, sc-hlep-
pende Erledigung von Eingaben durch die
Behtjrden sowie Beschwerden gegen Be-
triebsleiter' Unlángst gab es eine tschechi_
sche Karikatur zu sehen: feder Passant
einer belebten Stra8e trug ein Papier am
Hut. Es handelte sich um die Besdrwer-
Cen, die man sich an den Hut stecken
kann .

Aus den Heitnatgtruppen
Auch bei der Heimatgruppe Miinchen

lcisten die Farblichtbilder vom heutigen
Asch, die Lm. Ernst Korndórfer aus Frank-
Íurt zur Verfiigung gestellt hatte, hódrstes
Interesse und tiefste Bestůrzung gleicher-
ma8en aus. Dicht gedrángt saBen die
Landsleute und verfolgten auÍmerksam
und immer wieder selber durdr Zu- und
ZwischenruÍe eingreiÍend die Bildreihe, die
durdr weitere Aufnahmen von dritter
Seite vermehrt worden war und dadurch
Íast zwei Stunden in Anspruch nahm. Ein-
stimmig herrschte die Meinung, da8 in
dieser gesďrándeten stadt niemand von
den Anwesenden ]eben móchte - die mei_

III.
Wir deuteten schon an, daíš Namen von

hóchstem Klang in der deutsďren Musik-
welt sidr ftir den jungen Musiker Chrř
stoph Hilf inteÍessieÍten, als dieser, zwan_
zig |ahre alt, seine elsten TÍiumphe in
Leípzig Íeierte. Versuche Mendelssohns
und Schrrmanns, Hilf auů zum Kompo-
nieren anzuregen, blieben allerdings zu-
náchst in den Anfángen stecken. Umso
rauschender waren seine Konzert-Erfolge.
Auí einer solchen Konzertreise durdr Thti-
ringen und Sachsen traf er am Heiligen
Abend des fahres 1839, mit 4o eben ver-
dienten Talern in der Tasche, in einem
einspánnigen Schlitten vor seinem Eltern-
hause in Elster ein und wurde hier be-
staunt wie ,,der Hans Rupprich".

Seine Konzert-Reisen hatten aber, was
seine Verpílidrtungen beim Leipiger Ge-
wandhaus- und beim dortigen Theater-
orchester betraf, auů unangenehme Fol-
pn. Man grollte dort dem iungen KÍ.inst-
ler, weil er seine Urlaube eigenmáchtig
ausdehnte, so im Frtihiahr r84o von drei
Wochen auf ein volles Vierteljahr. Damals
war Hilf zu Konzerten in Marienbad,
Karlsbad und Franzensbad. Die Verstim-
mung in Leipzig legte sidr aber, wenn
Hilf erschien und sein unvergleichliches
Spiel wieder alle hinriB.

In Leipzig verdiente HilÍ im }ahre da-
mals roo Taler als Gewandhaus-Geiger
und nochmals roo als Theatermusiker. Das
schien ihm alsbald zu wenig, er lie8 sich
auf unbestimmte Zeit beurlauben und be-
gann abermals zu wandern. Die fahre
r84r und r84z war er fast daueÍnd unter_
wegs. In Karlsbad befreundete er sic.h mit
dem Kapellmeister Labitzky, von dem
ii.ingst in anderem Zusammenhange im
Ascher RundbrieÍ die Rede war. Zwischen
zwei Konzerten ín Hof und Bayreuth trat
er auch einmal in Asdr als Geigenviituose
auf. Bei einem nodrmaligen Aufenthalt in
Karlsbad lernte er Ludwig Spohr (1784-
1859) kennen, den zu seiner Zeit wohl be-
dihmtesten Geigenvirtuosen, SchÓpíer ei_
ner der meistgebrauchten Violinschulen.
Bezeichnend ftir die Verehrung, die Spohr
genoíŠ, ist die erste Begegnung zwisdren
ihm und Hilf, wie dieser sie selbst sc-hil-
derte. HiIf stand wáhrend eines Gottes_
dienstes hinter Spohr, der ihn noů nidrt
kannte. Er Ía8te den Rock des beriihmten
Meisters unten an und sdrwármte nachher
ganz gliicklich, da8 er nun mit dem gro-
Ben Mann in Beriihrung gekommen sei.
Wenig spáter vermittelte Kapellmeister
Labitzky die wirklidre persónliche Be_
kanntschaÍt und als Hilf nach einigen Ta-

gen ein Konzert gab, das vormittags in
der Sprudelhalle stattfand und zu dem
ihn Labitzky mit seinem Ordrester kosten-
los begleitete, da hatte er in Spohr einen
aufmerksamen Zuhórer. (Úbrigens er-
brachte ihm das Konzert roo Taler Rein-
gewinn, also die gleiche Summe, die er
im ganzen fahr als Gewandhaus-Geiger
verdiente).

Ludwig Spohr war damals Generalmu-
sikdirektor in Kassel. Er suchte HilÍ Ítir
die Konzertmeisterstelle in seinem Orche-
ster zu gewinnen. Gleichzeitig schrieb ihm
aber auch Heinrích Marsdrner (rygs_r8ft,
Komponist der Oper ,,Hans Heiling" und
zu seiner Zeit ebenfalls ein leuc,htender
Stern am deutsdren MusikhimmeU, er mó-
ge z! ihm nach Hannover kommen.
Schlie8lích warb auch Leipzig neuerlich um
den ,,IJngetreuen". Von diesen drei Ange-
boten entschied sich Christoph HilÍ Ítir
Kassel; es waI íinanziell das gúnstigste.
Er blieb dort von r84r bis r85o. HÓhe-
punkt seines Kasseler Musikleben war ein
Konzert, fiir das er eine Fantasie ,,Souve-
nir de Mendelssohn" Íůr Violine und Or-
chester komponiert hatte und das ihm die
ftir damalige Verháltnisse Íantastisdre
Summe von 225 Talern einbrachte. In
Kassel erlebte er auch aus náchster Náhe
die blutigen Unruhen von 1848, die ihm
selbst aber wegen der zwangsláufigen
Opern-SchlieBung viel Zeit zum Kompo-
nieren und Instrumentieren liefi. Auch
schaute er immer wieder einmal heim
nltLr Elster, das zu dieser zeit kónigliches
Bad geworden war. Sein Vater hátte gerne
gesehen, da8 sein beri.ihmter Sohn die
musikalisdre Leitung der Badekapelle iiber-
nehme. Es wiirde ihn, so sdrrieb er nacih
Kassel, zu Tode kránken/ 'wenn ,,ein Írem-
des Korps" hier spielen wůrde. Er fiihlte
sich eben als die Musikanten-Dynastie von
Elster, auch brachte die Handweberei weit
weni$er ein als das Musizieren. Dennoďr
schwankte Christoph in Kassel lange, ob
er dem Drángen des Vaters naďrgeben
solle oder nicht. Da warf ihn die Cholera,
die_ uÍplótzlich in Kassel zu wiiten begann,
auf ein sdrred<lidres Fieberlager. Žwar
tiberstand er im Gegensatz zu einigen sei-
ner Musikerkollegen die Seudre dank sei-
rrer kráftigen Natur, abel eine lángere Er-
holung war unbedingt vonnóten. Ludwig
Spohr gab sdrlieBlich dem Drángen Hilfs
nach und entliefi ihn. Das Weihnachtsfest
r85o feierte der 3zjáhrige Christoph da-
hcim bei den Seinen. Im náchsten fahr,
r85r, iibernahm Christoph HilÍ die Lei_
tung der bescheidenen Badekapelle von
Elster. (Wird foitgesetzt)

sten \ /ollen sie auch gar nicht mehr sehen Fritz Neumann am Klavier, Lm. Karl
!n diesem Zustand, sondern sich die Raudr mit Gitarre und Gesang, sowie Lm.
Íreundlidre Erinnerung an das schónere Vetter Schúrrer von den 
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Asch bewahren. Schrammeln mit Akkordeon.
Die Taunus-Ascher teilen mit: Die 18- Aschet Gmeu im Rheingau teilt mit:

|ahrÍeier und gJeichzeitig die zweihundert- Zlm Ziele ihrer Frtihlingsfahrt hat die
ste ZusammenkunÍt der ,,Taunus-Aschet" Gmeu dieses |ahr die altehrwiirdige Stadt

^m 
2Í. l|l/'árz ry64 war wieder von I-ands_ Bamberg gewáhlt, um daselbst anr r. Mai

leuten aus 19 ortsdraÍten der ganzen Um- aben<ls mit deÍ Ascher Gmeu Bamberg
gebung besucht, als der Organisator die gemtitlich beisammen zu sein. Wir wiir-
ZusammenkunÍt eróffnete und audr Zu- den uns sehr freuen, wenn sidr redrt viele
Íallsgáste herzlidest willkommen heiBen Ascher aus der náheren und weiteren Um_
konnte. Aus einem Selber Zeitungsaus- gebung von Bamberg einfinden wiirden
schnitt gab er_'den vorgesehenen AblauÍ und so Gelegenheiť bekommen, lange
des HeimattrefÍens in Selb bekannt. (An- nicht mehr gesehene Freunde oder Bě_
merkung der Schriftleitung: Das Treffen kannte zw tteÍÍen. Der ,,kleine Wirt,, hat
mu8te inzwisdren leider abgesagt werden.) sich bereit erklárt, mit seinen humorvol-
Zur Unterhaltung tlugen bei Lm. Dr. len Vortrágen den Abend zu verschónern.

Die Musikonten Hilf ous Thonbrunn
Eine erstaunlidre Fanilienbegaburag

WIRD HUS REHABILITIERT?
Die Frage, ob es möglich ist, den 1415

wegen Ketzerei vom Konzil zu Konstanz
zum Tode verurteilten und verbrannten
böhmischen Reformator und Theologie-
professor jan Hus zu rehabilitieren, be-
schäftigt gegenwärtig breite Kreise der
tschechoslowakischen Öffentlichkeit.

Anläßlich des in diesem jahre zum 550.
Mal wiederkehrenden Todestages von Hus
haben Institute und Religionswissenschaft-
ler sich in der Diskussion um eine Reha-
bilitierung jenes Mannes erhitzt, der mit
seiner 'Lehre viele jahre nach seinem Tode
den Anlaß zu den sogenannten Hussiten-
Kriegen bot, die nicht nur Böhmen, son-
dern auch Österreich, Ungarn, Bayern,
Sachsen, Schlesien, Brandenburg verheer-
ten und der zugleich auch das religiöse
Leben vor allem in Böhmen bis in die
jüngste Vergangenheit beeinflußte. _

Die „Lidova Demokracie“ hat jetzt ihren
Lesern berichtet, daß im April entschei-
dende Schritte in Rom unternommen wer-
den sollen, um den Rehabilitierungsprozeß
in Gang zu bringen und damit Möglich-
keiten zu einer Überwindung jener Span-
nungen zu schaffen, die durch die Verur-
teilung und Verbrennung des „böhmischen
Reformators“ vor 550 jahren geschaffen
worden sind.

Der Leiter des städtischen Archivs in
Konstanz habe in dieser Richtung bereits
-inoffiziell Fühler nach Rom und auch zum
deutschen Episkopat ausgestreckt und er
hoffe, daß die Bemühungen um eine Re-
habilitierung von Erfolg -begleitet sein wer-
den. _

-tft
Polnische Gastarbeiter sollen demnächst

auch in Ruppersdorf bei Reichenberg an-
gesiedelt werden, um der dortigen Textil-
industrie die geplante Erweiterung der Ex-
portkapazität zu ermöglichen. Nach Anga-
ben der Provinzpresse handelt es sich .um
rund 5000 Polen, für deren Familien be-
reits Wohnblöcke gebaut würden. Polni-
sche Gastarbeiter gibt es seit längerem in
den Kohlengruben von Mährisch-Ostrau
und in den Textilbetrieben von König-
grätz und Nachod. .

- if
In der Kanzlei des tschechischen Präsi-

denten, beim ZK der KPC' sowie bei der
Redaktion des Prager KP-Blattes „Rude
Pravo“ gehen jährlich 100000 Beschwerde-
briefe tschechoslowakischer Bürger ein. Die
Ministerien und andere zentrale Behörden
eingerechnet, liegt die jahreszahl der Kla-
gen und Beschwerden bei 180000. Häufig-
ste Gegenstände der Beschwerdebriefe sind
Ungerechtigkeiten bei der Wohnungszu-
teilung, schlechte Warenqualität, schlep-
pende Erledigung von Eingaben durch die
Behörden sowie Beschwerden gegen Be-
triebsleiter. Unlängst gab es eine tschechi-
sche Karikatur zu sehen: jeder Passant
einer belebten Straße trug ein Papier am
Hut. Es handelte sich um die Beschwer-
den, die man sich an den Hut stecken
kann . . .

Aus den Heimatgruppen
Auch bei der I-Ieimatgruppe München

lösten die Farblichtbilder vom heutigen
Asch, die Lm. Ernst Korndörfer aus Frank-
furt zur Verfügung gestellt hatte, höchstes
Interesse und tiefste Bestürzung gleicher-
maßen aus. Dicht gedrängt saßen die
Landsleute und verfolgten aufmerksam
und immer wieder selber durch Zu- und
Zwischenrufe eingreifend die Bildreihe, .die
durch weitere Aufnahmen von dritter
Seite vermehrt worden war und dadurch
fast zwei Stunden in Anspruch nahm. Ein-
stimmig herrschte die Meinung, daß in
die s e r geschändeten Stadt niemand von
den Anwesenden leben möchte - die mei-

sten wollen sie auch gar nicht_ mehr sehen
in diesem Zustand, sondern sich die
freundliche Erinnerung an das schönere
Asch bewahren.

Die Taunus-Ascher teilen mit: Die 18-
jahrfeier und gleichzeitig die zweihundert-
ste Zusammenkunft der „Taunus-Ascher“
am 21. März 1964 war wieder von Lands-
leuten aus 19 Ortschaften der ganzen Um-
gebung besucht, als der Organisator die
Zusammenkunft eröffnete und auch Zu-
fallsgäste herzlichst willkommen heißen
konnte. -'Aus einem Selber Zeitungsaus-
schnitt gab er den vorgesehenen Ablauf
des Heimattreffens in Selb bekannt. (An-
merkung der Schriftleitung: Das Treffen
mußte inzwischen leider abgesagt werden.)
Zur Unterhaltung trugen bei .Lm. Dr.

Fritz Neumann am Klavier, Lm. Karl
Rauch mit Gitarre und Gesang, sowie Lm.
Vetter Schürrer von den Egerländer
Schrammeln mit Akkordeon.

Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit:
Zum Ziele ihrer Frühlingsfahrt hat die
Gmeu dieses jahr die altehrwürdige Stadt
Bamberg gewählt, um daselbst am 1. Mai
abends mit der Ascher Gmeu Bamberg
gemütlich beisammen zu sein. Wir wür-
den uns sehr freuen, wenn sich recht viele
Ascher aus der näheren und weiteren Um-
gebung von Bamberg einfinden würden
und so Gelegenheit bekommen, lange
nicht mehr gesehene Freunde oder Be-
kannte zu treffen. Der „kleine Wirt“ hat
sich bereit erklärt, mit seinen humorvol-
len Vorträgen den Abend zu verschönern.

Die Musikanten Hilf aus Thonbrunn
'Eine lerstaunlidıe Familienbegabung

III.
Wir deuteten schon an, daß Namen von

höchstem Klang in der deutschen Musik-
welt sich für den jungen Musiker Chri-
stoph' Hilf' interessierten, als dieser, zwan-
zig jahre alt, seine ersten Triumphe in
Leipzig feierte. Versuche Mendelssohns
und Schumanns, Hilf auch zum Kompo-
nieren anzuregen, blieben allerdings _zu-
nächst in den Anfängen stecken. -Umso
rauschender waren seine Konzert-Erfolge.
Auf einer solchen Konzertreise durch Thü-
ringen und Sachsen traf er am Heiligen
Abend des jahres 1839, mit 40 eben ver-
dienten Talern in der Tasche, in einem
einspännigen Schlitten vor seinem Eltern-
hause in Elster ein und wurde hier be-
staunt wie „der Hans Rupprich“.

Seine Konzert-Reisen hatten aber, was
seine Verpflichtungen beim Leipiger Ge-
wandhaus- und beim dortigen Theater-
orchester betraf, auch unangenehme Fol-
gn. Man grol-lte dort dem jungen Künst-
ler, weil er seine Urlaube eigenmächtig
ausdehnte, so im Frühjahr 1840 von drei
Wochen auf ein volles Vierteljahr. Damals
war Hilf zu Konzerten in Marienbad,
Karlsbad und Franzensbad. Die Verstim-
mung in Leipzig legte sich aber, wenn
Hilf erschien und sein unvergleichliches
Spiel wieder alle hinriß.

In Leipzig verdiente Hilf im jahre da-
mals 1o0 Taler als Gewandhaus-Geiger
und nochmals 100 als Theatermusiker. Das
schien ihm alsbald zu wenig, er ließ sich
auf unbestimmte Zeit beurlauben und be-
gann abermals zu wandern. Die jahre
1841 und 1842 war er fast dauernd unter-
wegs. In K_arlsbad befreundete er sich mit
dem Kapellmeister Labitzky, von dem
jüngst in anderem Zusammenhange im
Ascher Rundbrief die Rede war. Zwischen
zwei Konzerten in Hof und Bayreuth trat
er auch einmal in Asch als Geigenvirtuose
auf. Bei einem nochmaligen Aufenthalt in
Karlsbad lernte er Ludwig Spohr (1784-
1859) kennen, den zu seiner Zeit wohl be-
rühmtesten Geigenvirtuosen, Schöpfer ei-
ner der meistgebrauchten' Violinschulen.
Bezeichnend für die Verehrung, die Spohr
genoß, ist die erste Begegnung zwischen
ihm und -Hilf, wie dieser sie selbst schil-
derte. Hilf stand während eines Gottes-
_dienstes hinter S ohr der ihn noch nichtP .1
kannte. Er faßte den Rock des berühmten
Meisters unten an_ und schwärmte nachher
ganz glücklich, daß er nun mit dem gro-
ßen Mann in Berührung gekommen sei.
Wenig später vermittelte Kapellmeister
Labitzky die wirkliche persönliche Be-
kanntschaft und als Hilf nach einigen Ta-
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gen ein Konzert gab, das vormittags in
der Sprudelhalle stattfand und zu dem
ihn Labitzky mit seinem Orchester kosten-
los begleitete, da hatte er in Spohr einen
aufmerksamen Zuhörer. (Übrigens er-
brachte ihm das Konzert 100 Taler Rein-
gewinn, also die gleiche Summe, die er
im ganzen jahr als Gewandhaus-Geiger
verdiente).

Ludwig Spohr war damals Generalmu-
sikdirektor in Kassel. Er suchte Hilf für
die Konzertmeisterstelle in seinem Orche-
ster zu gewinnen. Gleichzeitig schrieb ihm
aber auch Heinrich Marschner (1795-1861,
Komponist der Oper „Hans Heiling“ und
zu seiner Zeit ebenfalls ein leuchtender
Stern am deutschen Musikhimmel), er mö-
ge zu ihm nach Hannover kommen.
Schließlich warb auch Leipzig neuerlich um
den „Ungetreuen“. Von diesen drei Ange-
boten entschied sich Christoph Hilf für
Kassel, es war finanziell das günstigste.
Er blieb dort von 1842 bis 1850. Höhe-
punkt seines Kasseler Musikleben war ein
Konzert, :für das er eine Fantasie „Souve-
nir de Mendelssohn“ für Violine und Or-
chester komponiert hatte und das ihm die
für damalige Verhältnisse fantastische
Summe von 22.5 Talern einbrachte_ In
Kassel erlebte er auch aus nächster Nähe
die blutigen Unruhen von 1848, die ihm
selbst aber wegen der zwangsläufigen
Opern-Schließung viel Zeit zum Kompo-
nieren und Instrumentieren ließ. Auch
schaute er immer wieder einmal heim
nach Elster, das zu dieser Zeit königliches
Bad geworden war. Sein Vater hätte gerne
gesehen, daß sein berühmter Sohn die
musikalische Leitung der Badekapelle über-
nehme. Es würde ihn,_ so schrieb er nach.
Kassel, zu Tode kränken, wenn „ein frem-
des Korps“ hier spielen würde. Er fühlte
sich eben als die Musikanten-Dynastie von
Elster, auch brachte die Handweberei weit
weniger ein als das Musizieren. Dennoch
schwankte Christoph in Kassel lange, ob
er dem Drängen des Vaters nachgeben
solle oder nicht. Da warf ihn die Cholera,
die urplötzlich in Kassel zu wüten begann,
auf ein schreckliches Fieberlager. Zwar
überstand er im _Gegensatz zu einigen sei-
ner Musikerkollegen die Seuche dank sei-
ner kräftigen Natur, aber eine längere Er-
holung war unbedingt vonnöten. Ludwig
Spohr gab schließlich dem Drängen Hilfs
nach und entließ ihn. Das Weihnachtsfest
1850 feierte der 3zjährige Christoph da-
heim bei den Seinen. Im nächsten jahr,
1851, übernahm Christoph Hilf die Lei-
tung der bescheidenen Badekapelle von
Elster._ (Wird fortgesetzt)



Der Leser hat das'Wort
MEINES WISSENS ist das Zusammen-

treffen der Fluren Asch-Nassengrub-Neu-
enbrand auf dem Bild in Folge 5 (,,Wo
stand der FotograÍ?") nicht ersichtliů. Un-
terhalb des Bahnůbergangs PórzeilZiet
wickl Íiihrte der Weg zur HoÍmanns Zie_
gelei. Links davon die Wiesen und Felder
bis zum Geierwolfs-Bergl gehórten mei-
nem vateť Erdmann Wagner und Fritz
Ludwig (Marie|, also zu Nassengrub. An-
schlieBend kam der Grund und das An-
wesen |ohann Weber {Geierwolf), welches
wieder'zu Asch gehórte. Iclr suche die Flu-
I_engÍenze Asch-Nassengrub_Neuenbrand
áemnach bei Fleií(ners HoÍ, wo die tsche-
chische Grenzwache stationieÍt war. Viel_
leicht findet sich jemand aus Neuenbrand,
der mir das bestátigen kann.

RudolÍ Wagner,
Steinheim a. Albudr

SIE WOLLEN WISSEN, wie der Teich
heií{t, an welchem der Zug in Richtung
Haslau vorbeiÍáhrt (Rundbrief 5 vom
t3. Márz, Seite 3r). Als geborener otten-
giiiner teile ich Ihnen mit, daíš es sich
ňier um den ,,Zimmerkánnes-Teich" han-
delt. Auch wurde hin und wieder die Be-
zeichnung ,,Bruckholz-Teich" gebraudrt.
Die Bezeichíung ,,Beim Haslauer Bruck_
holz", wie sie als Bildtitel verwendet wur-
de, ist jedoch nicht richtig, denn im K,a-
táster von Ottengriin war diese Bezeich-
nung nicht eingetragen.

Midrael Zimmermann
Edring iiber Freising

Wir gratuliererl
go. Geburtstas: Frau Ida Fedra, geb.

Leiůt (Nassengrub) am z5.4. il 6z3z Nau_
enhain/Ts., Schwalbacher StraBe 49. Sie
darf dieses seltene Fest im Kreise ihrpr
I(inder, Enkel und Urenkel begehen. D)e
geistig lebendig gebliebene |ubilarin, die
sich audr kórperlich zufriedenstellender
Gesundheit erfieut, liest den RrrndbrieÍ
ohne Brille. In Gedanken ist sie viel da-
heim und grii8t dabei ihre Verwandten
und Bekannten aus der alten Heimat.

88. Gebwtstag: Herr Edmund Adler, Ex-
pedient i. R. (Baclrgasse r) am 6. 4. b'ei kór_
perliiher und geistiger Frisďre-in der Fa_
milie seiner Tochter Irma Kirschneck, Hof,
Blúiherstra8e 8. Trotz seines Alters fáhrt
er je<ies |ahr ítir einige Monate zu seinem
Sohne, Amtmann Reinhold Adler, nadr
Stuttgart. Auďr zu seinem Enkel und Ur_
enkel nach Miindlen zieht es ihn ófters.
Er ist ein stÍammer Spaziergánger geblie_
ben, llesorrders zur SdrwammeÍlzeit hat er
es i-met notwendig. Seine gute KondL
tion verdankt er séiner Meinung naďr
dem táglidren Glase Rotwein.

8o. Geburtstag: Frau Marie Fenderl
(Biirgerheimstra8e r3) an 3.4. bei guter
Gesundhert und geistiger Frische bei Todr-
ter und Schwiegersohn Rósch in KÓln,
Klettenberggtirtel 39.

KONFIRMATION IN NEUBERG
Der Geburtsiahrgang r9z3 ging im |ahre die Neuberger Koníirmanden von damals

|937 zult KonÍirmation. lJnser Bild zeigt um ihren PÍarrer Ernst Hanke gesdrart.

7o. Gebuttstag. Herr Adam Ludwig
(Isaakfleischer) am 25.8. 1964 in Linz,
NietzschestraíŠe 5z. Die Ascher Gmeu in
Linz feierte das Geburtstagskind durch
Úberreichung eineÍ Torte, da ihr Adam
nur auÍ Mehlspeisen eingestellt ist.

Atóer HilÍt. und Kulluríondr; Sto'ít Grobblumen
íůr die in Schlitz verslorbene FroU Břoun von den
Fomilien lng. Ernsl und Hermo,nn Fleií1ner í0 DM.
For die Asóel HÚlle: stott Grobblumen íůr ihren
verslorbenen 5ówoger Wilhelm Hoímonn von
Helgo Oeipel, Weilheim 20 DM - lm Gedenken
on Herrn RudolÍ HoÍímonn von Fom. JoseÍ Sóiller'
Dórnigheim í0 DM.

Es starben fern der řIeimat
Letztu Asdter Feuerwehr-Kommandant

gestorben. Im Alter von 66 fahren starb
ám 30. Márz im Rehauer Krankenhaus
Herr Hans Hilf, Sattlermeister in Schwar-
zenbachiSaale. Dort hatte er im Novem-
ber 1945 begonnen, mit viel Miihe, aber
auch mit immer sidrtbalelem ErÍolg, sein
Gcsdráft wieder aufzubauen, fÍir das er
r on Asdl her guten RuÍ und hohe Íach-
liche Qualitáten mitbracjhte. (Hans HilÍ
'war auch Fadllehrer íiir DekorateuÍe an
der r\scher Berufsschule). Daheim hatte
seine ganze Liebe und sein unentwegter
Einsatž aber besonders der Asdrer Freiwil-
ligen Ieuerwehr gegolten, deren letzter
Kómmandant er waÍ. |ahrzehntelang stand
er hier in opferwilligem Einsatzr kein
Brand, bei dessen Bekámpfung Hans Hilí
nicht leitend und selbst zupackend dabei-
gewesen wáre. Der Verstorbene elÍreute
sidr als froher und geselliger Mensch iiber-
all groíšer Beliebtheit. Bei den Aschern in
Schwarzenbach wár eÍ Mitbegriinder des
Stammtisdres und dessen immer zu Hu-
mor und lustigem Erzáhlen bereiter Mo-
tor. Die Ersdriitterung, die sein Tod bei
seinen dortigen Freunden auslóste, kommt
durch eine Spende in HÓhe von z3o DM
zum Áusdruck, die sie spontan unter sich
zugunsten des Ascher Hilfs- und Kultur-
fonds auÍbrachten. Aucjh der Fichtelge-
birgsverein verlor in Hans Hilf einen
alten, verdienten Heimatfreund. Man legte
ihm einen Waldstrau8 ans Grab. Dem
Asdrer von echtem Schrot und Korn wid-
mete der Sl-Qrtsobmann ehrende Ab-
schiedsworte. Neben seinen engeren
Landsleuten waren auch viele Einheimi-
sche gekommen, ihm die letzte Ehre zu
erweisen.

Herr Wolfgang Beier (Sůónbach-
Schtitzenloh r5z) zwei Tage vor seinem
8r. Geburtstag am 18.3. in Irchenrieth ii.
Weiden. Ein Schlaganfall ri8 ihn plótzliů

und unerwartet aus dem Leben. Sein Her-
zenswunsdr, sein sauer erworbenes Eigen-
heim wieder beziehen zu kónnen, ging
nicht in ErÍi.illung. Bis zur Áustreibung
waÍ eI ein tÍeuef Arbeiter der Firma Sin-
ger & Co. _ Frau Elfriede GláBel, geb.
Dcitsclr (Schónbach) kurz vor Vollendung
ihres 4r. Lebens|ahres am 15. z. im HoÍer
Diakonissenháus an einer Lungenembolie.
Eine Woche vorher war sie operiert wor-
clen, wobei alles klaglos und ohne Kom-
plrt.ationen verlief, soda( der plótzliůe
Tcci unerwartet kam. Eine ungewóhnliů
groíše Trauergemeinde stand am Grabe
der Friihvollendeten und nahm bewegten
Abschied. - Herr fohann Kiinzel {Nas-
sengrub) 85iáhrig am z6.3. im Selber
Altenheim. Zuvor wohnte er in Erkers-
Ieuth' von wo aus er oÍt und genr an
die nahe Grenze ging, wo dann seine
Blicke hinůbers&weiften zur verlorenen
Heimat und zu seinem Vaterhaus. Im De-
zember t96z zog er sidr einen Oberschen-
kelbrudr zu, von dem er sidr nicht wieder
richtig erholen konnte. Nun wurde er von
tlen damit verbundenen Schmerzen erlóst
trnd seine Seele Íand ihre ewige Heimat
ohne Grenzen und ohne Stadreldraht. -
Frau Irieda w i 1d, geb. HilÍ (Thonbrunn)
T6jehrig am 2o.3. in Tann/Rhrin. Sie war
die Schwiegermutter des verstorbenen Gar-
dinenfabrikanten Friedrich Martin. Mit
ihrc:m Gatten fohann war sie 55 Jahre
lang in Treue vereint, ihren Kindern war
sie stets Íiirsorgliůe Mutter. Nadr der
\'ertreibung machte Frau Wild mit ihÍen
ArlgehÓrigen eÍst in einer Behelfswohnung
im RAD-Lager das typische Vertriebenen-
Leben mit, bis sidr die Familie ein eige-
rres Wohnhaus mit schÓnem Vorgarten
stha{Íte. Hier {and nun Frau Wild eine
zweite Heimat, die sie zufriedenstellte und
<ler immer besc-heiden gebliebenen Frau
ejilen Íreundlidren Lebeirsabend bot. Ihre
Landsleute und viele Tanner Áltbiirger ga-
hen der Heimgegangenen das letzte Geleit.
Bei der dortigen Heimatgruppe wird ihr
ein stetes Gedenken gewahrt bleiben.

Verklungeln.ezeiten...
Gedenkblatt fifu einen Ascher GroBvatet

Von Viertelstunde zu Viertelstunde hat
er nach uns gefragt, die ganze Nacht lang:
,,Sán se denn nu niat kumma?" Nun, da
wir da sind, sďrláft er aber, lang ausge-
streckt auf dem Soía, i.iber dessen Kopf-
ende das Bild vom Hainbergturm hángt,
das er mit Birkenholz einst selbst gerahmt
hat. Er atmet schwer und stockend, und
der Tod hat sein Gesicht schon deutlich

Johanna Bleier
(RiitlistraBe r9r4)
am IÍ.4. in Óh-
ringen, Bismard<-
stra8e r3. Seit der
vertÍeibung lebt
sie tÍotz ihres
schweren Augen-
leidens immer zu-
Írieden undguten
Mutes.

75. Geburtstag: Frau Ernestine Gruber
(sta{felkÍemling) am z4.4. in Linz, Strau(-
straBe 8. Die Linzer Asdrer Gmeu wi.inscht
Frau Gruber alles Gute und hofÍt, da3
sie den 8o. bei guter Gesrtndheit errei-
chen móge.
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Der Leser hat das Wort
MEINES WISSENS ist das Zusammen-

treffen der Fluren Asch--Nassengrub-New
enbrand auf dem Bild in`Folge 5 („Wo
stand der Fotograf?”) nicht ersichtlich. Un-
terhalb des Bahnübergangs Pörzer/Zier-
wickl führte der Weg zur Hofmanns Zie-
gelei. Links davon die Wiesen und Felder
bis zum Geierwolfs-Bergl gehörten mei-
neın Vater Erdmann Wagner und Fritz
Ludwig (Marie), also zu Nassengrub. An-
schließend kam der Grund und das An-
wesen Iohann Weber (Geierwolfj, welches
wieder zu Asch gehörte. Ich suche die Flu-
rengrenze Asch-Nassengrub-Neuenbrand
demnach bei Fleißners Hof, wo die tsche-
chische Grenzwache stationiert war. Viel-
leicht findet sich jemand aus Neuenbrand,
der mir das bestätigen kann. -

I Rudolf Wagner,
Steinheim a. Albuch

SIE WOLLEN WISSEN, wie der Teich
heißt, an welchem der Zug in Richtung-
Haslau -vorbeifährt (Rundbrief 5 vom
13. März, Seite 31). Als geborener Otten-
grüner teile ich Ihnen mit, daß es sich
hier um den „Zimmerkånnes-Teich” han-
delt. Auch wurde hin und wieder die Be-
zeichnung „Bruckholz-Teich” gebraucht.
Die Bezeichnung „Beim Haslauer Bruck-
holz”, wie sie als Bildtitel verwendet wur-
de, ist jedoch nicht richtig, denn im Ka-
taster von Ottengrün war diese Bezeich-
nung nicht eingetragen. _

'I Michael Zimmermann
' Eching über Freising -

Wir gratulieren
90. Geburtstag' -Frau Ida Fedra, geb.

Leicht (Nassengrub) am 25. 4. in 6232 Nau-
enhain/Ts., Schwalbacher Straße 49. Sie
darf dieses seltene Fest im Kreise ihrår
Kinder, Enkel und Urenkel begehen. D e
geistig lebendig gebliebene Iubilarin, die
sich auch körperlich zufriedenstellender
Gesundheit erfreut, liest den Rundbrief
ohne Brille. In Gedanken ist sie viel da-
heim und grüßt dabei ihre Verwandten
und Bekannten aus der alten Heimat.

88. Geburtstag: Herr Edmund Adler, Ex-
pedient i. R. (Bachgasse 1] am 6. 4. bei kör-
perlicher und geistiger Frische 'in der Fa-
milie seiner Tochter Irma Kirschneck, Hof,
Blücherstraße 8. Trotz seines Alters fährt
er jedes Iahr für einige Monate zu seinem
Sohne, Amtmann Reinhold Adler, nach
Stuttgart. Auch zu seinem Enkel und Ur-
enkel nach München zieht es ihn öfters.
Er ist ein strammer Spaziergänger geblie-
ben, besonders zur Schwammerlzeit hat er
es immer notwendig. Seine gute Kondi-
tion verdankt er seiner Meinung nach
dem täglichen Glase Rotwein.

80. Geburtstag: Frau Marie Fenderl
(Bürgerheimstraße 13) am 3.4. bei guter
Gesundheit und geistiger Frische bei Toch-
ter und Schwiegersohn Rösch in Köln,
Klettenberggürtel 39.

76. Geburtstag: Frau Iohanna Bleier
' i " (Rütlistraße 1914)

am 11.4.- in Öh-
ringen, Bismarck-
straße 13. Seit der
Vertreibung lebt
sie trotz ihres
schweren Augen-

: leidensimmer zu-
= frieden und guten
a Mutes.

_ 75. Geburtstag: Frau Ernestine Gruber
(Staffelkremlíng) am 9.4. 4. in Linz, Strauß-
straße 8. Die Linzer Ascher Gmeu wünscht
Frau Gruber - alles Gute und hofft, daß
sie den 80. bei guter Gesundheit errei-
chen' möge. - ~

ıı
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KONFIRMATION IN NEUBERG
Der Geburtsjahrgang 199.3 ging im Iahre die Neuberger Konfirmanden von damals

1937 zur Konfirmation. Unser 'Bild zeigt um ihren Pfarrer Ernst Hanke geschart.

70. Geburtstag. Herr Adam Ludwig
(Isaakfleischer) am -25.8.1964 in Linz,
Nietzschestraße 52.. Die Ascher Gmeu in
Linz feierte das Geburtstagskind durch
Überreichung einer Torte, da ihr Adam
nur auf'Mehlspeisen eingestellt ist.

\

Ascher Hilfs- und Kullurfonds: Sto-H Grobbl-umen
für die in Schlitz ve-rsiorbene Frau Braun von den
Familien lng. Ernst und Hermann Fle-ißner 10 DM.
Für die Ascher I-Iüile: S-fail Gra-bblumen für ihren
verstorbenen Schwager Wilhelm Hofmann von
Helga Geipel, Weilheim 20 DM - lm Gedenken
an Herrn Rudolf Hoffmann von Fam. Josef Schiller,
Dörnigheim 10 DM.

Es starben fern der Heimat
Letzter Ascher Feuerwehr-Kommandant

gestorben. Im Alter von 66 Iahren starb
am 30. März im Rehauer Krankenhaus
Herr Hans Hilf, Sattlermeister in Schwar-
zenbach/Saale. Dort hatte er im Novem-
ber r945 begonnen, mit viel Mühe, aber
auch mit immer sichtbarerem Erfolg, sein
Geschäft wieder aufzubauen, für das er
von Asch her guten Ruf und hohe fach-
liche Qualitäten _ mitbrachte. (Hans Hilf
war auch Fachlehrer für Dekorateure an
der Ascher Berufsschule). Daheim hatte
seine ganze Liebe und sein unentwegter
Einsatz aber besonders der Ascher Freiwil-
ligen Feuerwehr gegolten, deren letzter
Kommandant er war. jahrzehntelang stand
er hier in opferwilligem' Einsatz, kein
Brand, bei-dessen Bekämpfung Hans Hilf
nicht leitend und selbst zupackend dabei-
gewesen wäre. Der Verstorbene erfreute
sich als froher und geselliger Mensch über-
all großer Beliebtheit. Bei den Aschern in
Schwarzenbach war er Mitbegründer des
Starnmtísches und dessen immer zu Hu-
mor und lustigem Erzählen bereitet Mo-
tor. Die Erschütterung, die sein Tod bei
seinen dortigen Freunden auslöste, kommt
durch eine Spende in Höhe von 230 DM
zum Ausdruck, die sie spontan unter sich
zugunsten des Ascher Hilfs- und Kultur-
fonds aufbrachten. Auch der Fichtelge-
birgsverein verlor in Hans Hilf einen
alten, verdienten Heimatfreund. Man legte
ihm einen Waldstrauß ans Grab. Dem
Ascher von echtem Schrot und Korn wid-
mete der SL-Qrtsobmann ehrende Ab-
schiedsworte. Neben seinen engeren
Landsleuten waren auch viele Einheimi-
sche gekommen, ihm die letzte Ehre zu
erweisen.

Herr Wolfgang B eier (Schönbach-
Schützenloh 152) zwei Tage vor seinem
81. Geburtstag am 18.3. in Irchenrieth
Weiden. Ein Schlaganfall riß ihn plötzlich
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und unerwartet aus dem Leben. Sein Her-
zenswunsch, sein sauer erworbenes Eigen-
heim wieder beziehen zu können, ging
nicht in Erfüllung.- Bis zur Austreibung
war er ein treuer Arbeiter der Firma Sin-
ger 8t Co. - Frau Elfriede Glä ß el, geb-.
Dötsch (Schönbach) kurz vor Vollendung
ihres 41. Lebensjahres am I5. z. im Hofer
Diakonissenhaus an einer Lungenembolie.
Eine Woche vorher war sie operiert wor-
den, wobei alles klaglos und ohne Kom-
plikationen verlief, sodaß der plötzliche
Tod unerwartet kam. Eine ungewöhnlich
große Trauergemeinde stand am Grabe
der Frühvollendeten und nahm bewegten
Abschied. - Herr Iohann Künzel (Nas-
sengrub) 85jährig am 26. 3. im Selber
Altenheim. Zuvor wohnte er in Erkers-
reuth, von wo aus er oft und gern an
die' nahe Grenze ging, wo dann seine
Blicke hinüberschweiften zur verlorenen
Heimat und zu seinem Vaterhaus. Im De-
zember 1962 zog er sich einen Oberschen-
kelbruch zu, von dem er sich nicht wieder
richtig erholen konnte. Nun wurde er von
den damit verbundenen Schmerzen erlöst
und seine Seele fand ihre ewige Heimat
ohne Grenzen und ohne Stacheldraht. -
Frau Frieda Wil d , geb. Hilf (Thonbrunn)
78jährig am zo. 3. in Tann/Rhön. Sie war
die Schwiegermutter des verstorbenen Gar-
dinenfabrikanten Friedrich Martin. Mit
ihrem Gatten Iohann war sie 55 Jahre
lang in Treue vereint, ihren Kindern war
sie stets fürsorgliche Mutter. Nach der
\"ertreibung machte Frau Wild mit ihren
Angehörigen erst in einer Behelfswohnung
im RAD-Lager das typische Vertriebenen-
Leben mit, bis sich die Familie ein eige-
nes Wohnhaus mit schönem Vorgarten
schaffte. Hier fand nun Frau Wild eine
zweite Heimat, die sie zufriedenstellte und
der immer bescheiden gebliebenen Frau
einen freundlichen Lebensabend bot. Ihre
Landsleute und viele Tanner Altbürger ga-
ben der Heimgegangenen das letzte Geleit.
Bei der 'dortigen Heimatgruppe wird ihr
ein stetes" Gedenken gewahrt bleiben.

Verklungene Zeiten . . .
Gedenkblatt für einen Ascher Großvater

Von Viertelstunde zu Viertelstunde hat
er nach uns gefragt, die ganze Nacht lang:
„Sän se denn nu níat kummaif” Nun,-da
wir da sind, schläft er aber, lang ausge-
streckt auf dem Sofa, über dessen Kopf-
ende das Bild vom Hainbergturm hängt,
das er mit Birkenholz einst selbst gerahmt
hat. Er atmet schwer und stockend, und
der Tod hat sein Gesicht schon deutlich



.gezeichnet. Ein einfacher Ascher Strumpf-
wirker am Anfang des zehnten Lebens-
jahrzehntes, aber dodr eine íast aristokra-
tische Gestalt mit dem schmalen KopÍ und
den langen Hánden, die halt ein Leben
lang hart zupacken muBten.

Die Gedanken gehen bei diesem An-
blick zuri.ick, zuri.ick in lángst verklungene'Zeiten. Gro3vaters Haus in der Hain,
eines der ganz seltenen Fachwerkháuser in
Asch, war der Mittelpunkt der Kindheit
.gewesen. Schon vor dem ersten Gang in
die Rathausschule hieíŠ es oft: ,,Ich Éáih
amal in de Hain." DoÍt wal der Wald so
nah und im Winter die Rodelbahn. GroB-
mutteÍ saB immer an der surrenden Náh_
ríaschine, in deren linken kleinen Schub_
íac-h aber hatte sie stets //a Guckn mit'Zuckerlan", die sie mitbrachte, wenn siein der Neia Welt zum Liefern ge\Mesen
war. Zweirl:'al in der Woche wuide der
Tragkorb ftir diesen Gang mit den
,,Oaziaglan" voll gepackt.

Im ansteigenden Garten mit den zwei
Kirschbáumen, den Apfelbáumen, dem
Tschotsdrkerlbaum und den vielen Beeren-
stláucheln, unter denen zu ostern unsere
Geschenke versteckt waren, hat der GroB-
vater seinen ganzen Kunstsinn walten las-
sen und seinen gro8en Einfallsreichtum:
e'in selbstgebauter spÍingbrunnen, fÍir die
dam-alige zeit nicht alltáglich' eine elek-
trische Klingel, die zueist 'mit 

einem
Chromsáureelement gespeist wurde; iedes
/ahr andere Formen von Beeten, mai rund,
mal oval und dann wieder in Sternform,
ein Windrad mit einer Klapper, damit dié
Stare nidrt zu viel von deň Kirsůen hol-
ten und noch vieles andere, was das Herz
eines fungen begeistern konnte.

In der langen Schupfn am Haus ent-
standen all diese Kunstwerke, und man
hátte glauben kcinnen, der Groi]vater wáre
ein gelernter Schlosser, Maurer, Schreiner
oder Zimmersl ",rtgleich gewesen. Tags-
ůber am Rundstuhl sinnierte er, was 1r
abends wieder bauen wiirde, und ich, der
ich so oft dabei zuschaute, lernte schon in
friihen Kindestagen mit den blanken
We-rkzeuge-n umzugehen: Vorahnung und
auch Wegleitung ftir meinen Beruř, der
darin besteht, da8 ich halt nachdenke und
průfe, wie und was man junge Menschen
lehren sollte, damit sie in'unřrer Arb'eits_
welt bestehen. Beim Anhóren manches ge-
Iehrt-gescheiten Vortrages hóre ich meinřn
Gro8vater sagen: ,,Wiřst hat á amal suara
GriuílkopÍata 

' 
wárn, o\^r'a etza dráhst

áiascht amal dárn Schraubstuak aÍl _ Zu
gscheit is á dumm."

Wáhrend ich so in Gedanken versunken
bin, wird der alte Mann wach und seine
Hánde greiÍen nach mir: ,,Scháis Zeidr
hamma gmacht, mk zwái!,,Mi.ihsam rich_
tet er sich auf, sďrwer íindet er die Worte.
Er redet von den ,,PÍeifa!arn,, aus den
fri.ihlingsfeuchten Asten der Weiden und
Ebereschen, vom KindervogelschieBen mit

einem richtigen Vogel aus Rinde und den
kleinen Armbrtisten, von den Haislarn
Íiirs Weihnadrtsgartl, von den langen
Wanderungen nach Landwiist auÍ der
einen Seite und zum Kornberg auf der
anderen, vom Besudr des KraÍtwerkes an
der jungen Eger im Wellertal.

Einfach und geradlinig, wie er immer
war, sagte er kurzerhand, daB nun sein Ende
gekommen sei. Seit dem Tod der GroB-
mutteÍ vor drei Wochen hat er kaum
noch etwas gegessen, und seine_ Kráfte
sďrwanden von Tag zu Tag. Am Go]de_
nen Sonntag, da zeigte er meinen Kin-
dern, daB eÍ noch immer sein Bein iiber
den Stuhl heben kónne, doch heute kann
davon keine Rede mehr sein. Dennodr
,,dischkriert" er dauernd, freilich, oft
gehts arg durcheinander. Da ist dié Ge_
schichte vom Fabrikanten Askonas, bei
dem er einmal gearbeitet hat. ÁIs der As-
konas in den Saal kam, hat er zu ihm ge-
sagt: ,,Ach, heben Sie dodr bitte den řa_
den auÍ!" Das ist gewi8 kein Ereignis, an
das man sich in seinen letzten Štunden
erinnern kann. Dodr es hat ihn offensicht-
liclr sehr bewegt. Er hebt den ZeigeÍinger:
,,S' wáÍ a |ud - ower unala Asdra Fabre-
kanten _ 'He, Sie dáu, sáahnse dárn
Fo(d)n niat?' - wos lť'aÍn, se oft sua
garschte, de Fabrikanten!,, Das ist nicht
Marx, das ist keine Agitation, aber in die-
ser Stunde gesprochen, wiegt es viel. Es
ist ein schli.issel zum veÍstándnis der so-
zialen Verháltnisse unseres Ascher Lánd_
chens, die schon so oÍt grtiblich verzeich-
net wurden.

Wie er die Groí]mutter kennengelernt
hat, vor mehr als siebzig |ahreň, das
bringt ihm die Tránen in d]e nun siump-
Íen Augen. ,,Wió bine va da Neie We]lt
zan Markt glofÍn, de3 e se nuch dawischt
how!" Noch heute wundert er sich, daB
die Gro8mutter, die doch in Asch geboren
wurde, wegen ihrer Mutter aus Rehau
,,piu da Schrift gredt hiut". Er hat es ihr
tíald ' absewóhnt, denn richtig sprechen
war Íůr ihn immer viel wert, ůnd-ridrtig,
das hieíš Ascheriscjh ohne den geringsteí
fremdlándisdren Einsďrlag. Auď jetz-t re-
det er nur Ascherisch, sď da8 ihn meine
Frau und die Kinder kaum verstehen kÓn-
nen. Einzelheiten hat er sich ganz fest
eingeprágt in sein Altersgedádrtnis: Der
Lorenz_Gártner, der Max, h8ut ma amal
scháina Tulpn gebn, úbern Zaun glangt,
weuBt scha '; de alt Máhnerta ňáuiá
scha gwi8t, wos se verlangt . .; dort in
Sinas-Bisdrn, wáu du allawál de Stoapilzn
gÍunnaháust...

Es ist eine einfache Welt, die hier wie-
der -ersteht, so bunt und plastisc-h gemalt,
als kÓnne man sie greifen. Es ist dié welí
des tiichtigen Asdrer Industriearbeiters, je.
nes Mannes, der alles daransetzt, um ein
eigenes Haus zu haben, in dem es dann
schlicht und ehrlich zugeht mit wenig
Politik, aber mit sehr viel Arbeit. Aucň

die Vergnúgen sind einÍadr: ein Bier in
der Sitzung des Obstbauvereins, ein Vor-
trag vom Kirchenrat Held (,,Was tot is, is
tot, háut a amal gsagt'/)| abends vielleicht
ein GÍammophonkonzert mit nicht mehr
gánz neuen Platten und dazu ein Glás-
chen_ selbstgemachten Hollerschnaps, ein
Ausflug nadr ,,Mlwe" im Bayerischen mit
einem Glas dunklem Bier und einem
Kásebrot - auf dem Heimweg wurde aber
gleicll Kalmus aus dem Prei8n-Teidr mit-
genommen, und dann halt die Arbeit im
Garten bis in die sinkende Nacht, wenn
man von UnterschÓnbach auf der anderen
Seite des Wiesentales hertiber dann und
wann einen Hund heiser bellen hórte und
das Sdrlůrfen des Windrades der Lorenz_
schen Gártnerei.

So schien das Leben weiterzugehen in
a|le Zeiten fort wie die sdrier éndlosen
Fáden am Rundstuhl. Bis, ja bis Er
iichtete sidr wieder auf: ,,Bis des Klump-
zeidr kumma is, dói Gauna und Lumpn,
und uns olles ognumma hann.,{ Nein, das
kann er auch jetzt nidrt vergessen; ,,Máůt
wissen, wos ich dárnan táu ho . . .,,

Nur nodr eine Handvoll Tage lebte er
nach díesem letzten Gesprách. Die alte
Uhr, die in einer winteÍnaďlt 1945 tiber
die Grenze gebradrt wurde, die einst in
der Hain die langsam verrinnenden Stun-
den angezeigt hatte, wurde stillgesetzt. Ein
Strau8 von Edelweifi, im mitgenommenen
Ascher Kirchengesangbuů gepre8t, die im
Steingarten daheim gewachsen waren, ha-
ben wir ihm mit in den Sarg gelegt -einen cru8 von der Hain, wo ietzt auďr
die ersten ,,Veilchala" blÍihen werden, in
die lange Ewigkeit. Meine Kinder kónnen
nun nidrt mehr, wie seit |ahren ůblich,
ihr Christkinnl holen; Íi.ir mich abeÍ ist
ein Sttick Asch dahingesunken, ein Stiick,
das mir sehr ans Herz gewac-hsen war.

Gr.

GEMUTLICHER STAMMTISCH

Bei der Sefferl-Berta im Reichshof wars
semiitlich am Stammtisdr' Wer dáchte
nicht gerne zuriick an die fróhliche stim_
mung/ wenn der ,,G'sdrichten-Miiller-
Adolf" (Er ist nicht mir auf dem Bildf
seine Sdenurren erzáhlte odet die Fleř
schermeister Rudi Mtiller eine Haxenpar-
tie spendete,-die von der Wirtin Sopopipie
{was das wohl hei8en mag? So stěhň im
Begleittext zum Bild) zugeiichtet wurden.
Auch Rudi Fischer segnete ktirzlich schon
das Zeitliche. Nur nodr der Leder-Grimm,
der Stadler-Emil (Bild-Einsenderl, der Miil-
ier-Adolf und die Sefferl-Sofie sind am
Leben. Der Geyer-Karrfmann, TraÍikant
Kispert und Pfarrer Krehan sind schon
lange nicht mehr.

Noch kurzer KronkheiÍ und.vóllig_unerw-ortet verstorb om Dienstog, den
30. Mdrz l9ó5 unser outer Monn,Yoter, Gro0voter, Brudái una-š.n',říug"._
voier, Herr

Ha,ns HilÍ. Sottlermeister
im Alter von óó Johren. EL yu1d9 om 1. April unter groBer Anieilnohme
seiner Londsleute und der Einheimischen in Séhworzenbo1ýšáole iui ietzten
Ruhe gebettet.
FŮr die vielen Beileidsbezeugungen sogen wir herzlichen Donk. Der Beistond
seiner lieben Freunde wor uňs iň diese"n schweren rogěn ui; ;l*ň.héř'rro't.

ln tiefer Trouer
Leni Hilf, Gottin
Dr. RudolÍ HilÍ, Sohn

i,lo*tH1.,'"", r er verwo ndren
Schworzenboc}/S., Luisenburgweg 5 - MŮnchen, Horemonnstr. ó
trÚher Asch, Sebosiion-KnÚpfer-Plotz - Gobelsbergersiro8e

ASCHEN RUXDBNIEF
HeimolbloÍl lůr die ous dem Krei:e Asdr verlrie_
benen DeuÍsdren _ Errcheinl zweimol monďlió.
dovon einmol mil der slóndigen Beiloge.Uns*
5udEJenlond'. 
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STAMMTISCH

_ó3_

_-gezeichnet. Ein einfacher Ascher Strumpf-
wirker am Anfang des zehnten Lebens-
jahrzehntes, aber doch eine fast aristokra-
'tische Gestalt mit dem schmalen Kopf und
den langen Händen, die halt ein Leben
'lang 'hart zupacken' mußten.

Die Gedanken gehen bei diesem An-'
blick zurück, zurück in längst verklungene
Zeiten. Gro-ßvaters Haus in der Hain,
eines der ganz seltenen Fachwerkhäuser in
Asch, war der Mittelpunkt der Kindheit
gewesen. Schon vor dem ersten Gang in
die Rathausschule hieß es oft: „Ich gäih
amal in de Hain.“ Dort war der Wald so
'nah und im Winter die Rodelbahn. Groß-
mutter saß immer an der surrenden Näh-
maschine, in deren linken kleinen Schub-
fach aber hatte sie stets „a Guckn mit
`Zuckerlan”, die sie mitbrachte, wenn sie
in der Neia'Welt zum Liefern gewesen
war. Zweimal in der Woche wurde der
Tragkorb für diesen Gang mit den
„Oazüaglan” voll gepackt.

Im ansteigenden Garten mit den zwei
Kirschbäumen, den' Apfelbäumen, dem
Tschotschkerlbaum und den vielen Beeren-
sträuchern, unter denen zu Ostern unsere
Geschenke versteckt waren, hat der Groß-
vater seinen ganzen Kunstsinn walten las-
sen und seinen großen Einfallsreichtum:
ein selbstgebanter Springbrunnen, für die
damalige Zeit nicht alltäglich _; eine elek-
trische Klingel, die zuerst mit einem
Chromsäureelement gespeist wurde; jedes
Iahr andere Formen von Beeten, mal rund,
mal oval und dann wieder in Sternform;
ein Windrad mit einer Klapper, damit die
Stare nicht zu viel von den Kirschen hol-
ten und noch vieles andere, was das Herz
eines jungen begeistern konnte."

In der lan en Schu fn am Haus ent-g P .
standen all diese Kunstwerke, und man
hätte glauben können, der Großvater wäre
ein gelernter-Schlosser, Maurer, Schreiner
oder Zimmerer zugleich gewesen. Tags-
über am Rundstuhl sinnierte er, was er
abends wieder bauen würde, und ich, der
ich so oft dabei zuschaute, lernte schon in
frühen Kindestagen mit- den blanken
Werkzeugen umzugehen: Vorahnung und
auch Wegleitung für meinen Beruf, der
darin besteht, daß ich halt nachdenke und
prüfe, wie und was man junge Menschen
lehren sollte, damit sie in unserer Arbeits-
welt bestehen. Beim Anhören manches ge-
lehrt-gescheiten Vortrages höre ich meinen
Großvater sagen: „Wirst hat ä amal suara
Gråußkopfata _wärn, owa etza drähst
äiascht amal därn Schraubstuak af! -~ Zu
gscheit is ä dumm.“

Während ich so in Gedanken versunken
bin, wird der alte Mann wach und seine
Hände greifen nach mir: „Schäis Zeich
hamma gmacht, mir zwäi!” Mühsam rich-
tet er sich auf, schwer findet er. die Worte.
Er redet von den „Pfeifalarn” aus den
frühlingsfeuchten Ästen der Weiden und
Ebereschen, vom Kindervogelschießen mit

einem richtigen Vogel aus Rinde und den
kleinen Armbrüsten, von den Haislarn
fürs Weihnachtsgartl, von den langen
Wanderungen nach 'Landwüst auf der
einen Seite und zum Kornberg auf der
anderen, vom Besuch des Kraftwerkes an
der jungen Eger im Wellertal. '

Einfach und geradlinig, wie er immer
war, sagte er kurzerhand, daß nun sein Ende
gekommen sei. Seit dem Tod der Groß-
mutter vor drei Wochen hat- er kaum
noch etwas gegessen, und seine- Kräfte
schwanden von Tag zu Tag. Am Golde-
nen Sonntag, da zeigte er meinen Kin-
dern, daß er noch immer sein Bein über
den Stuhl heben könne, doch heute kann
davon keine Rede mehr sein. Dennoch
„dischkriert” er dauernd, freilich, oft
gehts arg durcheinander. Da ist die Ge-
schichte vom Fabrikanten Askonas, bei
dem er einmal gearbeitet hat. Als der As-
konas in den Saal kam, hat er zu ihm ge-
sagt: „Ach, heben Sie doch bitte den Fa-
den aufl” Dasist gewiß kein Ereignis, an
das man sich in seinen letzten Stunden
erinnern kann. Doch es hat ihn offensicht-
lich sehr bewegt. Er hebt den Zeigefinger:
„S" war a Iud - ower unara Ascha Fabre-
kanten - "He, Sie dåu, säahnse ' därn
Fo(d]n niati' - wos warn' se oft sua
garschte, de Fabrikantenl” Das ist nicht
Marx, das ist keine Agitation, aber in die-
ser Stunde gesprochen, wiegt es viel. Es
ist ein Schlüssel zum Verständnis der so-
zialen Verhältnisse unseres Ascher Länd-
chens, die schon so oft gröblich verzeich-
net wurden.

Wie er die Großmutter kennengelernt
hat, vor mehr als siebzig Iahren, das
bringt ihm die Tränen in die nun stump-
fen Augen. „Wiö bine va da Neie Welt
zan Markt gloffn, däß e se nuch dawischt
howl” Noch heute wundert er sich, daß
die Großmutter, die doch in Asch geboren
wurde, wegen ihrer Mutter aus Rehau
„_nåu da Schrift gredt håut”. Er hat es ihr
blald abgewöhnt, denn richtig sprechen
war für ihn immer viel wert, und richtig,
das hieß Ascherisch ohne den geringsten
fremdländischen Einschlag. Auch jetzt re-
det er nur Ascherisch, so daß ihn meine
Frau und die Kinder-kaum verstehen kön-
nen. Einzelheiten hat er sich ganz fest
eingeprägt in sein Altersgedächtnis: Der
Lorenz-Gärtner, der Max, håut ma amal
schäina Tulpn gehn, übern Zaun glangt,
weußt scha . . .; de alt Mähnerta håut a
scha gwißt, wos se verlangt . . .; dort in
Sinas-Bischn, wåu du allawäl de 'Stoapilzn
gfunna håust . . ..

Es ist eine einfache Welt, die hier wie-
der ersteht, so bunt und plastisch gemalt,
als könne man sie greifen. Es ist die Welt
des tüchtigen Ascher Industriearbeiters, je-'
nes Mannes, der alles daransetzt, um ein
eigenes Haus zu haben, in dem es dann
schlicht und ehrlich zugeht mit wenig
Politik, aber mit sehr viel Arbeit. Auch
 

Nach kurzer Krankheit und völlig unerwartet verstarb am Dienstag, den
30. März l965 unser guter Mann, Vater, Großvater, Bruder und Schwieger-
vater, Herr

_ Hans Sattlermeíster
im Alter von 66 Jahren. Er wurde am l. April unter großer Anteilnahme I
seiner Landsleute und der Einheimischen in Schwarzenbach/Saale zur letzten
Ruhe gebettet.
Für die -vielen Beileidsbezeugungen sagen wir herzlichen Dank. Der Beistand
seıner lıeben Freunde war uns ın dıesen schweren Tagen ein wırklıcher Trost.

ln tiefer Trauer
Leni Hilf, Gattin
Dr. Rudolf Hilf, Sohn
und Familie
im Namen aller Verwandten

Schwarzenbach/S., Luisenburgweg 5 - München, Horemannstr. 6 5 6
früher Asch, Sebastian-Knüpfer-Platz - Gabelsbergerstraße

die Vergnügen sind einfach: ein Bier in
der Sitzung des Obstbauvereins, ein Vor-
trag vom Kirchenrat Held („Was tot is, is
tot, håut a amal gsagt”l, abends vielleicht
ein Grammophonkonzert mit .nicht mehr
ganz neuen Platten und dazu _ein Gläs-
chen selbstgemachten Hollerschnaps,_ ein
Ausflug nach „Mlwe” im Bayerischen mit
einem Glas dunklem Bier und einem
Käsebrot -- auf dem Heimweg wurde aber
gleich Kalmus aus dem Preißn-Teich mit"-
genomrnen, und dann halt die Arbeit im
Garten bis in die sinkende Nacht, wenn
man von -Unterschönbach auf der anderen
Seite des Wiesentales herüber dann und
wann einen Hund heiser hellen hörte und
das Schlürfen des Windrades der Lorenz;
schen Gärtnerei.

So schien das Leben weiterzugehen in
alle Zeiten fort wie _ die schier endlosen
Fäden am Rundstuhl. Bis, ja bis- . . . Er
richtete sich wieder auf: „Bis des Klump-
zeich kumma is, döi Gauna und Lumpn,
und uns olles ognumma hann.“ Nein, das
kann er auch jetzt nicht vergessen: „Mächt
wissen, wos ich därnan tåu ho . . .”

Nur noch eine Handvoll Tage lebte er
nach diesem letzten Gespräch. Die alte
Uhr, die in einer Winternacht 1945 über
die Grenze gebracht wurde, die einst in
der Hain die langsam verrinnenden Stun-
den angezeigt hatte, wurde stillgesetzt. Ein
Strauß von Edelweiß, im mitgenommenen
Ascher Kirchengesangbuch gepreßt, die im
Steingarten daheim gewachsen waren, ha-
ben wir ihm mit in den Sarg' gelegt --
einen Gruß von der Hain, -wo jetzt auch
die ersten „Veilchala“ blühen werden, in
die- lange Ewigkeit. Meine Kinder können
nun nicht mehr, wie seit jahren üblich,
ihr Christkinnl holen, für mich aber ist
ein Stück Asch dahingesunken, eirı Stück,
das mir sehr ans Herz gewachsen war.

Gr.
f

GEMÜTLICHER STAMMTISCH

Bei der Sefferl-Berta im Reichshof wars
gemütlich am Stammtisch. Wer dächte
nicht gerne zurück an die fröhliche Stim-
mung, wenn der „G"schichten-Müller-
Adolf” (Er ist nicht mit auf dem Bild)
seine Schnurren erzählte oder die Flei-
schermeister Rudi Müller eine Haxenpar-
tie spendete, die von der Wirtin Sopopipie
(was das wohl heißen mag? So stehts im
Begleittext zum Bild) zugerichtetjwurden.
Auch Rudi Fischer segnete kürzlich schon
das Zeitliche. Nur noch der Leder-Grimm,
der Stadler-Emil (Bild-Einsenderl, der Mül-
ler-Adolf und die Sefferl-Sofie sind am
Leben. Der Geyer-Kaufmann, Trafikant
Kispert und Pfarrer Krehan sind schon
lange nicht mehr.
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GOTTINGEN' Postfoch

WIR EMPFEHLEN:

Ascher Brounschweiger, Bierwurst, Polni-
sche, Bierschinken, Solomi und KÚmmel_

wurst, ThÚringer Blui, Housleber, Ascher
KnockwÚrste, Pókelf leisch, SelchÍleisch,
Griebenfett.

Guien Appetit!

Bitie Bohnstotion ongeben!

FRITZ REICHEL
Fleischerei

8ó30 Coburg, Judengosse 23

Telefon 25 55

GASTHOF ZUM,,KAISERHOF'

in Selb/Boyern, Friedrich-Ebert-StroBe óó
(schrdg gegenÚber Selber Houptbohnhof)
empfiehlr'sich ollen Ascher Londsleuien.
Schóne Lokole, ouch fÚr gróBere Gesell-

schoften geeignet.

Preiswerle, gut bÚrgerliche Ascher KÚche

und gepÍIegte Getriinke!

Liesl Hesse, geb. PloB

Plótzlich und unerwqrleÍ verschied om
l0. Morz í9ó5 mein lieber Monn, unser
herzensguler Voler, Bruder, Sówoger,
onkel und NeÍíe, Herr

RudolÍ Fischer
Meízgermeisler

im Alter von 59 Jo,hren, versehen mil den
heiligen SterbesokromenÍen.
Amberg, PÍisíermeislersÍroÍ1e 8, GoÍenberg'
Londshul, Liezen, Kónigsdorí, Selb
írÚher Asó, Houptstro!e l0l
Amberg, im Mórz |9ó5

ln stiller Trouer:
Anno Filóel mil Kindern
oerdo und ludolÍ
Ge:chwislern und Verwondlen

Noch longem, schweren Leiden verschied
om 2ó. Morz í9ó5 unser lieber Voler,
Sówiegervoler, Groí;voler, Urgro$voler,
Onkel und Schwoger

Johonn KÚnzel
Ír0her Nossengrub (Asch)

im Aller von 84rle Johren.
ln sliller Tro,uer:
Anlon und Enni Bernel,
geb. Kiinzel, ErkersrEulh
Ollo und Gertrud Konzel,
Helmbrechís aAlbell Und Linq LoÍenz,
geb. Kůnzel, Fronkíurl/M.
Morlo Bedre]í, 9eb. KÚnzel,
Fronkíurl/M.

5einem Wunsóe gemó! wurde der Enl-
schloíene om 29. 3. í9ó5 in oIler Stille im
Kremolorium in Selb beigeselzl. Wir don-
ken ollen, welóe uns durch Wort,Schriíl
und Blumenspenden ihre Teilnqhme bekun-
d elen.

- 64-

Meine liebe Frou, meine besle Mulli, un-
sere guÍe Schwiegerlochler, 5ówesler, Tonle,
Nichte und Polin, FřoU

E!íriede GliiReI
geb. Dótsch

geb. om 6.4.1924
isl om' l5. 2. |9ó5 plólzlich verschieden.
Hoí, Bohnhoíslro|e 9
Ílůher Sóónboch í96

ln sliller Trouer
oeorg oliilel' Go|íe und
Sohn Oonlel
im Nomen oller Verwondlen

Die Beerdigung íqnd qm 17.2. 1965 oul
dem FriedhoÍ in HoÍ sloll.

Plólzlich und unerworlel verslorb om
í8. Mórz noch einem Só|ogoníolI mein
herzensguler Monn, unset lieber Bruder,
Schwoger, Onkel vnd Pole, He.r

Wolfgong Beier
Renlner

im Áller von 81 Jqhren.
ln sliller Trouer
Evo Molis Beier, geb. Kern
im Nomen qller Verwqndten

lrchenrielh 44 Ú' Weiden
ÍrÚher Schónboch bei Asó

Noch kurzer, schwerer Kro'nkheil versóied
om Dienslog, den 2' M<irz í965 mein lieber
Monn, Voler, GroÍtvoÍer und Sówiegervoler

. Herr Adom Meier
im 72, Lebensjohr.
Die Ein<isóerung íoLnd in oller Slille om
5- Miírz 1965 in Můnóen sloll.

ln sliller Trouer:
Emno Melel, 9eb. Kirschneď
Hérmonn Maie]
Etiko Melél' geb. Mohr
Rotemclie Meier
Urtulo MeieÍ

Fiirsleníeldbruck, Fóhrensllo'|e 2
Bilburg, Gerolsleiner Slrole 4
ír0her Gr0n bei Asch

Unser lieber unverge|licher VoÍer, Gro};
voler und Urgroí1voler

Guslov Pulz
isl om 27. M<irz im 9í. Lebensjohr i'r die
ewige Heimol obberuíen worden. L\ íolgíe
unserer lieben Mutler noch siebr:rr Woďren
in die Ewigkeil.

ln lieíer Tlouer
Mo'ie olÚne], geb. Pulz
Heinridr Brond, Lotle Bíond
Dr. OusloY Griiner.
,!^orgolele orÚner
die Urenkel Outtl, Chlislione
und Andleor

Ersrode, Kreis Rotenburg/F.
íriiher Hoinweg l524

Plólzlich und Unerworlet versÍorb om Diens-
log, den 23. Mórz í9ó5 meine liebe Goltin'
unsere herzensgule Mulfer, Schwiegermuller,
Omo, Sówesler und Sówógerin

Henriette Reinel
geb. Griefihommer

kurz vor Vollendung ihres ó8. Lebensjohres.
ln lieíer Tro'uer:
,ohonn neinel

^ureli! 
K0hnel, 9eb. Reinel

Eridr und Emni Hohn, geb. Reinel
miÍ Kindern und Anverwondíen

Hochslodl, Kreis Honou, VogelwoidslroÍ1e 7
lrŮher Himmelreich bei Asó

Noch longem, schweren Leiden versíorb om
21. Mátz 19ó5 mein lieber Gqtle, unser
guler Bruder,Sówoger, onkel und NeíÍe'
Herr

Ernst Swobodq
im AlÍer von 5ó Johren.
Die Beerdigung íond om 25. Mórz í9ó5 in
Dórnigheim unÍer groí1er BeÍeiligung von
LondsleuÍen und Einheimischen sloll'

ln lieíer Trouer
Lube Suobodo

Dórnigheim, Leuschnerslroí5e l7
írÚher Asch, Zeppelinslroí1e 2200

BETTFEDEFIN
H (auch handgeschlissene)

ııııeue, fertige Betten,
Bettwäsche, Daımèndecken
KARO-STEP-Flaclıbetten
tllrekt vom Fachbetrieb

lllllllıll Bllllllll iššâ'
Stammhaus Deschenitz-Neuem, jetzt:
8492 Furth I. Wahl, Marieııstr. 147
austiihrl. Angebot u. Muster kostenl.
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ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig

beim Verlag Dr. B. Tins
Mündien-Feldmoching, Sıdıließfach 33

P ı- e 1 S 5.50 ı›` M 5

IIHEUMAKRANKE wurden schmerzfrei durch An-
wendung von Dr. Bonses Pferde-Fluid 88. Verlangen
Sie Gratisprospekte: B. 0. Mind(,`23¶ Rendsburg,
Postfach 375. -

1

äamíåı daß./ße«/t '
I H R H OT E L

1 Deutsche Leitung
Einzigartige Lage am Meer- Klimaanlage - Swimming-pool

Wasserski - Bar - franz. Küche --- Garagen

M6«/ıåeíåı - íâaam de6“@J'aZ- °<`ä:›μa„"irı

Erhöhung .
der
Leistung
durch
Einreibung -
mit it

=›

FrIedr.Me|.seı'

WIR EMPFEHLEN: ' '
Ascher Braunschweiger, Bierwurst, Polni-
sche, Bierschinken, Salami und Kümmel-
wurst, Thüringer Blut, Hausleber, Ascher
Knackwürste, Pökelfleisch, Selchfleisch,
Griebenfett.

Guten Appetit!
Bitte Bahnstation angeben!

FRITZ REICHEL
Fleischerei

8630 Coburg, Judengasse 23
Telefon 25 55

fehl! fine!
hınen

Neueste Modelle Gıırıın
Kımılendienst.Kleine
Kein Risiko, du U1
Stets preisgünstige
Fordern Sia Katalog 0 15

Deutschlands 9
Büromcısclıinıııho

GUTTI N G E N, Postfach 601

Pl'ötzlid1 und unerwartet verschiecl am
10. März 1965 mein li-eber Mann, unser
herzensguter Vater, Bruder, Sd1wage-r,

' Onkel und Neffe, Herr
Rudolf Fischer

Metzgermeister
im Alter von- 59 Jahren, versehen mit den
heiligen Sterbes-akramenten.
Amberg, Pfisfermeisle-rstra-he 8, Gartenberg,
Landshut, Liezen, Königsdorf, Selb
früher Asch, Hauptstralje 101 -
Amberg, im März 1965

In stiller Tra-uer:
Anna Fischer mit Kindern
Gerda und Rudolf
Geschwistern und Verwandten

'Na-ch langem, schweren Leiden verschiecl'
_ am 26. März 1965 unser lieber Vater,

Schwiegervater, Großvater, Urgroljvat-er,
Onkel und Schwager

Johann Künzel
' ---- _ früher Nassengrub (Asch)_

GASTHOF ZUM „KA|SERHOF"

in Selb/Bayern, Friedrich-Ebert-Straße 66
(schräg gegenüber Selber Hauptbahnhof)
empfiehltisich allen Ascher Landsleuten.
Schöne Lokale, auch für größere Gesell-

schaften- geeignet. -

Preiswerte, gut bürgerliche Ascher Küche
- und gepflegte Getränke!

Liesl Hesse, geb. Ploß

im Alter von 841/2 Jahren.
ln stille-r Trauer:
Anton und Emmi Berner,
ge-b. Künzel, Erkersre-uth
Otto und Gertrud Künzel,
Helmbrechts i
Albert und Lino Lorenz,
geb. Künzel, Frankfurt/M.
Maria Beche-rt, geb. Künzel,
Frankfurt/M.

Seinem Wunsche gemäß wurde der Eni-
sd1lafene am 29.3.1965 in aller Stille im
Krema-forium in Selb beigesetzl. Wir dan-
ken allen, weldwe uns -durch Wort, Schrift
und Blumenspenden ihre Teilnahme bekun-
deten. -

-64-~.

_____ *

Meine liebe Frau, meine beste M-uiti, un-
sere gute- Schwiegertodifer, Schwester, Tante,
Nichte und Patin, Frau

Elfriede Gläßel
geb. Dötsdı

geb. am 6. 4. 1924
ist am- 15. 2.1965 plötzlich verschieden.

` Hof, Bahnhofstraße 9 _ __ --
früher Schönbach 196 `

In stiller Trauer
Georg Gliiljel, Gatte und
Sohn Günter
im Name-n aller Verwand-ten

Die Beerdigung fand am 17.2.1965 auf
de-m Friedhof in Hof stat-t.

Plötzlich un-d unerwartet verstarb am
18. März nach einem Schlaganfall me-in
herzensg-uier Mann, unser lieber Bruder,
Schwager, Onkel und Pate, Herr

Wolfgang Beier
Rentner

im Alter von 81 Jahren.
In stiller Trauer
Evcı Mario Beier, geb. Kern

' im Namen aller Verwandten
Irchenrieth 44 ü. Weiden _
früher Schönbach bei Asch

Na-ch kurzer, schwerer Kralnkheit versdıied
am Dienstag, den 2. März 1965 mein lieber
Mann, Vater, Großvater und Schwiegervater

_ _ Herr Adam Meier
im 72. Lebensjahr. _
Die Einäsdıerun-g faind in a-ller Stille am
5. März 1965 -in München statt.

lrı stiller Trauer: '
Emma Meier, geb. Kirschneck
Hermann Meier
Erika Meier, ge-b. Mohr

' Rosemarie Meier
Ursula Me-ier

Fürstenfeldbruck, Föhrenstrafye 2
Bitburg, Gerolsteiner Stralje 4
früher Grün bei Asch

Unser lieber unvergeßlidıer Vater, Groß"-"`
vater und Urgrohvater

' Gustav Putz
ist am 27. März im 91. Lebensjahr 3.1 die
ewige Heimat abberufen wor-den. _.i."r` folgte
unserer lieben Mutter nach sieben Wochen
in die Ewigkeit.

ln tiefer Traıuer
Mcı-rie Grüner, geb. Putz
1-leinridı Brand, Lotte Brand
Dr. Gustav Grüner,
Margarete Grüner
die Urenkel Gusil, Christiane
und Andreas .

Ersrode, Kreis Rotenburg/F.
früher Hainweg 1524

Plötzlich und unerwartet verstarb am Diens-
_tag, den 23. März 19:65 meine liebe Gattin,
unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter,
Oma, Sd1wester und Schwägerin

Henriette Reinel
ge-b. Griehhammer

kurz vor Vollendung ihres 68. Lebensjahres.
- ln tiefer Trafiuer:

Johann Reinel
Aurelia Kühnel, geb. Reinel
Erich und Emmi Hohn. geb. Reine-I
mit_Kinde-rn und Anverwa-ndfen

Hochstadt, Kreis Hanau, Vogetwaiclsiratje 7
früher Himmelre-ich bei Asch

Nach langem, schweren Leiden verstarb am
21. März 1965 mein lieber Gatte, unser
guter Bruder, Schwager, Onkel und Neffe,
Herr

Ernst Swoboda
im Alter von S6 Jahren.
Die Beerdigung fand am 25. März 1965 in
Dörni-gheim 'unter großer Beteiligung von
Landsleuten und Einheimischen statt.

In tiefer Trauer
Luise Swoboda

Dörnigheim, Leuschnerslralje 17
früher Asd1, Zeppelinstraße 2200


